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  R. J. RICHARD


  


  Ultimatum vom Planeten X


  


  Als Leutnant Falk Anro mit seinem Raumschiff vom Mars zurückkehrt, weiß er, daß es den marsianischen Staat, mit dem die Erde in Feindschaft lebte, nicht mehr gibt, denn er hat bei einer Landung auf dem Nachbarplaneten nur Trümmer und Verwesung vorgefunden. Er hat aber festgestellt, daß die Angriffe, die diese Vernichtung hervorgerufen haben, nicht aus dem Weltall, sondern aus der Tiefe erfolgt sind.


  In Karibia, der schönen und eleganten Welthauptstadt der sorglosen Erdenmenschheit des 3. Jahrtausends weiß man davon nichts. Man feiert Feste und gibt rauschende Empfänge. Falk Anro aber muß erkennen, daß die unbekannten Wesen, die den marsianischen Staat vernichteten, bereits auf der Erde sind. Haben sie auch Karibia oder der ganzen Erde ein ähnliches Schicksal zugedacht? Woher kommen sie? Die Raumüberwachung der Erde, an die sich Falk Anro wendet, kann ihm nur mitteilen, daß seit Menschengedenken kein fremdes Raumschiff sich der Erde genähert hat.


  Trotzdem bricht wenige Tage darauf eine schauerliche Verwandlung über Karibia herein. Die Stadt steht vor ihrem Untergang, eine unbekannte Macht stellt der Erde ein furchtbares Ultimatum und nichts scheint die Welthauptstadt mehr retten zu können. Wie der Leutnant der Weltpolizei Falk Anro mutig den Kampf gegen eine Macht aufnimmt, von der er noch nicht einmal den Namen weiß, und wohin ihn dieser Kampf führt, das schildert R. J. Richard in seinem neuen S.F.-Roman: Ultimatum vom Planeten X.


  [image: img4.jpg]


  Von Karibia aus geht die Meldung an Falk Anro.


  Er ist einer der tollsten Burschen, die zur großen zentralen Forschungsorganisation der Erde U.C.A. gehören, und er findet, daß es eine großartige Sache ist, in der ersten Hälfte des 23. Jahrhunderts leben zu dürfen. Falk Anro pfeift gern vor sich hin.


  Er ist Astrophysiker, Raumpilot der ersten Klasse und Leutnant der Weltpolizei zugleich. Wer ihn sieht, pflegt ihn zunächst falsch einzuschätzen. Harmloser Naturbursche mit erfreulich breiten Schultern und Boxerfäusten! Nur wenn es einmal ernst wird, leuchtet es ganz tief in seinen Augen eisig und gefährlich auf,  und dann erkennt man, daß mit ihm nicht zu spaßen ist.


  Falk Anro steht im Kontrollraum seines Raumkreuzers U.C.A. XVI, mit dem er vom Jupiter zurückfliegt. Die Distanz zwischen Jupiter und Erde beträgt gut siebenhundert Millionen Meilen. Die neuen Splatomschiffe der Erde bewältigen sie in elf Wochen, wenn sie direkten Kurs halten. Trotzdem ist ein solcher Raumflug noch eine öde Angelegenheit, und die acht Männer, die Falk Anros Crew bilden, sind froh, als links von ihrem Raumkreuzer der rötlich leuchtende Weltkörper in der Unendlichkeit erscheint, den sie Mars nennen.


  Es ist aber nicht ungefährlich für Erdenmenschen, sich in die Nähe des roten Planeten zu wagen.


  Falk Anro weiß es so gut wie jeder andere Schiffskommandant. Er spürt, wie ihm das Atmen schwer wird, als er den Meldestreifen überfliegt, den sein Bordfunker ihm eben hingelegt hat. Er liest den Text dreimal, und als er sich an seinen Freund Jimmy Gardner wendet, der neben ihm steht, klingt seine Stimme irgendwie zerrissen.


  Wir laufen Mars an! Wir müssen sehen, daß wir durch die Sperren der Nam-Streitkräfte kommen.


  Der lange Engländer richtet sich vom Kontrolltisch auf. Er ist der Navigator der Crew, aber er vergißt augenblicklich die Kurskontrolle, die er eben vorgenommen hat. Über sein bärtiges Gesicht läuft ein Grinsen.


  Der Witz ist nicht einmal schlecht, mein Lieber, nur würde ich mich hüten, ihn bis ter Straaten durchsickern zu lassen! Er hat was dagegen, daß wir uns den Marsianern in Lebensgröße zeigen 


  Er kommt nicht weiter. In Falk Anros Augen schimmert es eisig auf. Jimmy schweigt betroffen und beißt sich auf die Unterlippe. Dann nimmt er dem Leutnant den Meldestreifen ab. Er sieht auf den ersten Blick, daß die Meldung vom Präsidenten der mächtigen U.C.A., dem dünnen und doch so gewichtigen John ter Straaten stammt. Der Text ist von dürrer Sachlichkeit, aber er ist furchtbar …


  Direktor Sola mit Sekretärin Irene Anro am Maya-Park von Karibia entführt. Wahrscheinlich von Marsianern. Stelle Kommandant und Besatzung frei, Ermittlung auf Mars durchzuführen, jedoch auf eigene Gefahr! Ter Straaten. Karibia.


  Natürlich auf eigene Gefahr, Herr Präsident, denn wer sich zu weit an den Mars heranwagt, kann dabei leicht umkommen, und die Weltregierung der Erde kann weiter nichts tun, als seinen Verlust zu registrieren.


  Irene Anro ist die Schwester des Leutnants. Jimmy kann sich denken, wie es in ihm aussieht.


  Falk Anro ist schon auf den Stufen, die in die eigentliche Bugkanzel führen. Leo, der zweite Bordingenieur, sitzt im Pilotensessel zwischen lässig umgelegten Gurten. Falk Anro klopft ihm auf die Schulter. Leo dreht sich um. Er hat ein ruhiges, klares Gesicht, in dem es auch nicht zuckt, als der Leutnant sagt: Wir nehmen eine Kursänderung vor, Leo! Wir fliegen Mars an!


  Minuten später beginnen die Steuerborddüsen zu arbeiten.


  


  *


  


  Sie bekommen den Mars direkt vor die Schiffsnase.


  Er steht noch gut hundert Millionen Meilen vor ihnen. Mit größter Geschwindigkeit rasen sie auf ihn zu. Falk Anro gibt seinen Männern über die Sprechanlage bekannt, daß ein hoher U.C.A.-Mann mit seiner Sekretärin entführt worden ist, wahrscheinlich von Kreaturen des Nam-Staates. Sie wissen alle, daß diese Sekretärin Falks Schwester ist, und nicht einer ist unter ihnen, der Einspruch gegen ihren neuen Kurs erhebt.


  Der einzige marsianische Staat zieht sich am großen Kanal entlang, den die rothäutigen und schlitzäugigen Bewohner dieses Planeten durch den großen Wüstenkontinent auf der Nordhälfte ihres Weltkörpers gezogen haben. Städte im irdischen Sinne gibt es im Nam-Staat nicht, aber jeder Distrikt mit seinen ausgedehnten Siedlungen, seinen roten Beerenfeldern und den staatlich gelenkten Werkstätten wird von einem hochhausartigen Bauwerk beherrscht, in dem sich die Verwaltung befindet und von dem die Staatsstraßen ausgehen.


  Falk Anro hat den Nam-Staat einmal gesehen. Vor fünf Jahren war es, als man noch freundliche Worte wechselte und sich umarmte, wenn man sich traf. Die Marsianer waren wissenschaftlich und technisch noch nicht so weit wie ihre. Nachbarn im System Sol, aber sie waren voller Wißbegierde und bemühten sich, es den Erdenmenschen nachzumachen. Ihre Raumschiffe waren ziemlich unbeholfene Dinger, deren Aktionsradius gerade bis zur Erde reichte. Wenn die Marsianer die Hauptstadt der Erde am Kap Gracias a Dios in Mittelamerika besuchten, wußten sie nicht, was sie zu dieser Wunderstadt sagen sollten, die so viel Einwohner hatte wie ihr ganzer Staat.


  Die Weltregierung nahm sie freundlich auf. Es gab eigentlich nicht viel, worin sie sich von den Erdenmenschen unterschieden, und diese gewöhnten sich bald an ihre eigentümliche Singsangsprache und an ihre staunenden Kinderaugen. Schon wollte die Weltregierung junge Marsianer zum Besuch der irdischen Universitäten und Hochschulen einladen, als sich schlagartig alles änderte.


  Bei der Weltregierung in Karibia tauchten Gerüchte von einem politischen Umschwung im Nam-Staat auf. Zwei zivile U.C.A.-Raumtransporter, die vom Mars Mineralien holen sollten, kehrten erst nach acht Monaten zurück. Ihre Besatzungen berichteten von Verhören und Mißhandlungen, die Angehörige einer neuaufgestellten marsianischen Sicherheitstruppe an ihnen vorgenommen hatten. Die neuen Herren des Nam-Staates hatten den Kapitänen der beiden Raumtransporter Botschaften mitgegeben, mit denen sie allen Raumschiffen der Erde die Annäherung an Mars untersagten.


  Das war ein neuer Ton, aber die Weltregierung der Erde wollte keinen interplanetarischen Krieg, und so mußte sie darauf eingehen.


  Seit fünf Jahren war der Mars für die Erdenmenschen tabu …


  


  *


  


  Die U.C. A. XVI ist das erste Raumschiff der Erde, das sich ihm wieder nähert.


  Falk Anro kommt aus dem Kontrollraum nicht mehr heraus. Er lacht nicht mehr und pfeift nicht mehr vor sich hin. Der eisige Glanz in seinen Augen erlischt nicht. Er denkt an seine Schwester, aber er weiß auch, daß sie alle etwas Unheimliches erleben.


  Es ist geradezu unfaßbar, daß ihnen ausgerechnet der dünne John, der ebenso realistisch wie vorsichtig handelnde Mensch, dieses Abenteuer nahelegt. Er muß ziemlich handfeste Beweise dafür haben, daß die Marsianer wieder in Karibia sind. Diesmal aber als Feinde, die mit unfeinen Gangstermethoden zu arbeiten scheinen.


  Falk Anro wird mit den Marsianern nicht freundlich umgehen, das ist klar …


  Von der Erde trennen sie mehr als achtzig Millionen Meilen. Trotzdem stellen er und Jimmy Gardner den Bordempfänger auf den Raumsender Erde ein. Die Antenne holt einmal für ein paar Minuten eine sehr ferne Tanzmusik heran, dann folgen irgendwelche Durchsagen an andere Raumschiffe. Auch über Rundfunk kommen keine Meldungen von Karibia mehr; Sie müssen allein handeln.


  Falk Anro läßt die Jungen seiner Crew nach vorn kommen. Seine Stimme klingt metallisch. Er sagt nicht viel, aber sie alle wissen, daß es hart auf hart gehen kann. Von uns kann viel abhängen, Jungen , verdammt viel 


  Dann teilt er sie neu ein. Er ist entschlossen, mit Jimmy und einem Freiwilligen in der kleinen Landungsrakete zum Planeten vorzustoßen und die U.C.A. XVI während dieser Aktion im Sperrgürtel der Marsianer herumjagen zu lassen, um diese von ihnen abzulenken. Der Plan ist tollkühn, doch Falk Anro weiß, daß ihre Chancen nicht sehr groß sind. Es ist gut, daß ihm die größte Überraschung seines Lebens bevorsteht.


  Von den Raumschiffen der Marsianer sehen sie nichts. Sie nähern sich dem Planeten in einer großen Ellipse. Jimmy Gardner steht vor seinem Kontrolltisch und starrt unentwegt auf den schräggestellten Radarkreis,, auf dem die marsianischen Raumschiffe erscheinen müssen, sobald sie sich der U.C.A. XVI nähern. Der Radarkreis bleibt leer. Falk Anros Gesicht ist eine harte Plastik. Das kann eine Falle sein, denn die marsianische Abwehr muß sie längst bemerkt haben.


  40 000 Meilen vom Planeten entfernt steigt er mit Jimmy Gardner und dem 2. Bordingenieur aus. Nichts. Nur das Weltall dehnt sich in erhabener Einsamkeit um sie. Die Weltkugel schwebt scheinbar etwas unter dem Raumkreuzer von der Erde. Die Sonnenscheibe steht sehr fern und bereits ziemlich klein, aber ihr Schein ist noch stark genug, um den Schatten des Planeten bläulich und breit in das All zu werfen. Der Nam-Staat liegt auf der Nordhälfte des Planeten, auf die der Schein der Sonne fällt.


  Ich wollte, wir hätten erst einen Marsianer vor der Kanone, sagt Jimmy Gardner stark beunruhigt. Das hier gefällt mir nicht.


  Falk Anro steuert die schlanke Landungsrakete in den Schatten des Planeten. Eine der schneebedeckten weißleuchtenden Polkappen dreht sich unter ihnen schräg weg. Dann sind sie über der Tagseite.


  Die höchsten Schichten der Marsatmosphäre fließen um sie zu einem mattleuchtenden Nebelmeer zusammen, durch das sie ziemlich steil nach unten stoßen. Jimmy starrt mißmutig auf das kleine Bordgeschütz, das vor ihm mit seinem Doppellauf blinkt. Er knurrt etwas vor sich hin und fühlt sich immer unbehaglicher. Sonst fällt kein Wort mehr. Sie horchen auf ihren eigenen Atem und glauben zu träumen. Kein Marsianer läßt sich blicken.


  Von einer Dreiecktafel liest Falk Anro ihre Position ab. Sie befinden sich bereits über dem Gebiet des Nam-Staates. Jimmy zeigt nach unten. Schnurgerade durchschneidet das großartige Bauwerk des Kanals die weiße Felseneinsamkeit des Wüstenkontinents, der sich klar in der Tageshelle abzuzeichnen beginnt. Sie gehen tiefer und kurven. Sie sagen immer noch kein Wort und sind auch nicht imstande dazu. Jimmy hat einen merkwürdigen Geschmack im Mund und kaut mechanisch.


  Sie kurven über einem toten Land. Die Hochhäuser der marsianischen Distriktsverwaltungen, die unter ihnen weggleiten, sind nur noch traurige Trümmerhaufen. Sie sind eingestürzt …


  In der Nähe der Kanalküste setzen sie ihre Rakete auf. Falk Anro ist als erster draußen.


  Von den fernen Hügeln der Felsenwüste weht ein harter, kalter Wind herüber. Jimmy marschiert neben Falk Anro in das tote Land hinein, während Leo bei der Landungsrakete bleibt. Sie stapfen schwerfällig und steif in ihren unförmigen Raumpanzern auf einen hochaufragenden Wald von wild wuchernden Kulturpflanzen zu.


  Ihre Felder haben sie schon seit Jahren nicht mehr bearbeitet, sagt Jimmy hart und klappt die Sehscheibe seiner Kugelhaube hoch. Verdammt, was bedeutet das?


  Falk Anros Atombrenner schneidet eine Gasse durch den Wald. Sie schieben sich hindurch und haben gleich darauf eine der Staatsstraßen vor sich. Was sie sehen, ist so trostlos, daß sie wie erstarrt stehenbleiben. Der Nam-Staat scheint nicht mehr zu existieren.


  Jenseits der Staatsstraße, die unversehrt von der Kanalküste heranläuft, dehnt sich ein weites Siedlungsgebiet mit ganzen Reihen von häßlichen quadratischen Wohngebäuden, in denen die Marsianer sippenweise wohnten. Auch von den Wohngebäuden stehen nur noch zerrissene Wände. Einige sehen aus, als seien sie regelrecht halbiert worden. Es sieht nicht gut aus. Ein fürchterlicher Gedanke kommt Falk Anro: ,Ich möchte nicht, daß einmal die Erde so aussehen wird.


  Ahem, kaut Jimmy, der nach passenden Worten sucht und sie nicht findet, ahem , das ist 


  Falk Anros Gesicht ist düster. Er blickt zu den großen roten Vögeln auf, die laut schreiend über dem Siedlungsgebiet kreisen. Er kennt diese Vögel. Es sind Tamare, die großen Raubvögel der Marswüsten, und sie sind nicht angenehmer als die Aasgeier der Erde.


  Sieh dir die Biester an, Jimmy! Du kannst dir denken, was drüben los ist! Die meisten Marsianer sind in den Trümmern umgekommen, und die Tamare finden wahrscheinlich immer noch was in den Häusern.


  Jimmy Gardner fährt sich mit der flachen Hand über den Mund und spuckt seinen Fruchtgummi aus, an dem er zu kauen pflegt. Verdammt  aber das muß doch schon Jahre zurückliegen.


  Nach dem Zustand der Felder zu rechnen, schon, nickt Falk Anro und geht auf die Staatsstraße. Jimmy bleibt neben ihm. Sie halten die Strahlenpistolen hoch, aber sie brauchen nicht zu feuern. Nur der Wüstenwind singt fremd und eintönig. Das matte Sonnenlicht läßt ihre Kugelhauben silbrig aufleuchten.


  Die Tamare schreien. Die Tamare haben gute Zeiten gehabt.


  Eine Naturkatastrophe? fängt Jimmy wieder an. Mensch, sag doch was!


  Falk Anro hebt die Schultern. Er horcht wieder auf den Wind, der aus der fernen großen Wüste kommt. Höhnen Riesen in ihm, ist es der Triumphgesang einer fremden Macht? Du darfst nicht träumen, Falk Anro! Plötzlich bleibt er stehen und zeigt auf eine Gestalt, die am Rand der Staatsstraße unter den Zweigen eines hartblättrigen Strauches liegt. Sie gehen vorsichtig darauf zu und bücken sich. Die Gestalt liegt langausgestreckt auf dem Rücken. Sie ist menschenähnlich, aber Falk Anro und Jimmy Gardner wissen gleich, daß sie so etwas noch nicht gesehen haben. Es kann der Größe nach ein Marsianer sein, aber sie haben ein schmales schwarzes Gesicht vor sich. Die Marsianer sind rothäutig. Der schmale Kopf ist von einer glasharten Panzerhaut umgeben … Die beiden blicken lange darauf. Zum ersten Male seit ihrer Landung spüren sie ihren Herzschlag.


  Das ist keiner der Marsianer, die wir kennen und auch kein Erdenmensch, stellt Jimmy Gardner fest. Der Bursche ist tot, aber ich muß dir trotzdem sagen, daß er mir nicht gefällt.


  Mir gefällt er auch nicht, sagt Falk Anro, und seine Stimme hört sich nicht besser an. Wir müssen ihn untersuchen und aufnehmen, Jimmy! Mal sehen, was der dünne John dazu sagt.


  Ob er  ahem  den Nam-Staat auf dem Gewissen hat?


  Er nicht allein, aber 


  Falk Anro zieht seine Rohrkamera aus dem Raumpanzer und stellt ihre Optik ein. Wieder ruht sein Blick auf dem schwarzen Gesicht des Toten. Es ist unversehrt. Die Tamare haben es nicht angerührt.


  Die Raubvögel kreisen unermüdlich, und ihre Schreie hören sich schrecklich an. Jimmy blickt wütend zu ihnen auf.


  Er nicht allein, Jimmy, sagt der Leutnant, während er mit seinen Aufnahmen beginnt, aber du kannst recht haben …


  


  *


  


  In Karibia ahnt man davon nichts.


  Die Einwohner der Welthauptstadt sind heiter gestimmt und sorglos wie immer. Karibia! Als sich vor zwanzig Jahren die Kontinentalmächte der Erde zu einem globalen Staatenbund zusammenschlossen und die Weltregierung ernannt wurde, entstand bald darauf die Stadt, in der das wirtschaftliche und kulturelle Leben der Erdenmenschen ein Zentrum finden sollte. Am Kap Gracias a Dios stampften Ingenieure und Architekten sie aus dem Boden eines fieberheißen Küstenstrichs.


  Karibia  ein Wunder an Organisation, an Optimismus, an menschlichem Einfühlungsvermögen! Zwanzig Jahre nach ihrer Gründung wohnen in dieser Stadt mehr als zwanzig Millionen, und diese denken kaum noch daran, daß sie oder ihre Vorfahren einmal aus Europa, aus Afrika oder Asien gekommen sind.


  In Karibia weiß man noch nichts von dem Flug eines Raumschiffes der U.C.A. zum Mars. Nur ein paar Männer wissen davon, und die sagen nichts.


  Drei Wochen, nachdem Falk Anro und Jimmy Gardner den Toten untersucht und fotografiert haben, der menschenähnlich ist und doch kein Mensch zu sein scheint, geht der dünne John neben Edward Steel, dem bulldoggengesichtigen Gouverneur der Welthauptstadt durch den parkähnlichen Garten auf dem Mitteldach des gläsernen Palastes der Weltregierung. Allahdah, der greise und verehrungswürdige Weltpräsident, arabischer Abstammung gibt seinen großen Empfang, der einmal im Spätsommer alles um ihn versammelt, was unter den Erdenmenschen Rang oder geistige Bedeutung hat.


  John ter Straaten raucht nervös eine Zigarette. Ich habe schlechte Nachrichten, Steel! Verdammt schlechte! Mir ist gar nicht nach leichter Musik und Sektgeplauder, das können Sie mir glauben.


  Der Gouverneur ist weit davon entfernt, diesen Worten ein besonderes Gewicht beizumessen. Geht mir auch so, nickt er mißmutig. Stellen Sie sich vor, lieber ter Straaten, mein Club hat gestern in Tokio …


  Lassen Sie mich mit Ihrem Sport in Ruhe! Ter Straaten ist wirklich sehr nervös. In diesen Tagen stürmt ziemlich viel auf ihn ein. Falk Anro kehrt mit seinem Raumkreuzer aus einer toten Welt zurück. Und von Sola und Irene Anro hat die Weltpolizei noch kein Lebenszeichen, und es sieht auch nicht so aus, als würde noch ein Wunder geschehen und die beiden unversehrt wiederauftauchen lassen.


  Steel nimm die viel zu große Sonnenbrille von seinem Bulldoggengesicht. Er wird aufmerksam. Ahem  sagten Sie schlimme Nachrichten, ter Straaten?


  Schlechte! So schlechte, daß die Erde sie kaum verdauen dürfte.


  Aber, ter Straaten! Präsident Allahdah …


  Die Weltregierung weiß es noch nicht, lächelt der U.C.A.-Präsident dünn und tritt an einen der schwarzen Lacktische, die hier zwischen Blüten und Bäumen herumstehen. Wenn sie es wüßte, hätte Allahdah vielleicht auf diesen Empfang verzichtet! Ich will erst hören, was Leutnant Anro mir zu berichten hat. Wissen Sie übrigens, daß der Mars uns in den nächsten Wochen sehr nahe kommen wird?


  Edward Steel blickt zwei jungen Damen nach, die elegant und hochbeinig vorbeirauschen. ,Rasse! stellte er fest und fährt sich mit der Zungenspitze über die Unterlippe. Blicken Sie sich um, ter Straaten! Das ist besser als Ihre ganze Weltraumforschung! Sagten Sie Mars? He? Er soll uns bis vor die Haustür kommen, der alte Bursche! Ist das so wichtig?


  Wir haben eine Opposition zwischen Mars und Erde. Ter Straaten blickt sich nicht um. Er drückt seine Zigarette aus und hat schon wieder sein Etui in der Hand. Seit vierzig Jahren sind sich Mars und Erde nicht so nahe gekommen! Mir ist nicht wohl bei dem Gedanken, Steel!


  Sind Sie abergläubisch? grinst der Gouverneur von Karibia. Wenn ich das weitererzähle …


  Erzählen Sie es jedem, der es hören will, mein Lieber! Der dünne John winkt einen der Soldaten der Garde des Weltpräsidenten heran, die hier mit ihren Servierwagen herumfahren. Er nimmt sich einen alkoholarmen Afrikawein. Die breiten Finger des Gouverneurs heben vorsichtig eine Schale mit Manhattan-Gold hoch, das durchaus nicht alkoholarm ist. Der Soldat fährt lautlos mit seinem Servierwagen weiter.


  Aber fügen Sie dann gleich hinzu, Steel, daß der Mars tot ist, daß der Nam-Staat nicht mehr existiert, daß Wesen, die weder die uns bekannten Marsianer noch Erdenmenschen sind, dort alles vernichtet zu haben scheinen.


  Die Schale mit Manhattan-Gold fällt auf den roten Kies vor dem Lacktisch und zerbricht. Das Bulldoggengesicht wird merkwürdig farblos, aber die Augen blitzen und es ist klar, daß er nicht mehr an die beiden jungen Damen denkt. Da haben Sie mir aber gründlich den Appetit verdorben, ter Straaten!


  Ich hoffe, Sie bleiben der einzige in Karibia, der das zu sagen braucht.


  Edward Steel blickt zum Himmel auf, aber der ist blau und heiter, und nichts ist an ihm zu sehen, was fremd oder unheimlich wäre.


  Der Mars wird erst gegen Mitternacht aufgehen.


  


  *


  


  Kurz nach Mitternacht kehrt auch Falk Anro mit seiner Crew zurück.


  Der Raumkreuzer U.C.A. XVI landet auf dem riesigen Raketenfeld Terra III westlich von Karibia. In der silbernen Außenhaut des Raumkreuzers spiegelt sich ein heller roter Stern. Falk Anro sieht es, als er an der Bordwand herunterklettert. Er fährt zusammen.


  Wie ein Teufelsauge, das uns nicht mehr loslassen will, sagt er zu Jimmy Gardner, der neben ihm den Raumkreuzer verläßt. Er ist ernst geworden in diesen Wochen, er pfeift auch heute nicht.


  Richte lieber deinen Blick nach vorn, alter Raubritter, grinst der lange Engländer. Wenn du das tust, enthüllt sich dir der ganze Liebreiz deines hehren Heimatplaneten.


  An der Rampe vor den Verwaltungsgebäuden von Terra III steht Gleen Stuart. Es ist nicht das erste Mal, daß sie hier steht, wenn der Leutnant Falk Anro von einem Raumflug zurückkehrt. Gleen Stuart ist rotblond und trägt ein blaues Jackenkleid, das zu ihrem Haar in einem seltsamen Kontrast steht. Falk Anro sieht schon von der Betonbahn aus, daß sie eben noch geweint hat. Er läuft auf sie zu. Als er sie in seine Arme schließt, schluchzt sie gleich wieder los.


  Ich habe alles versucht, um Irene zu finden, wimmert sie leise in die Beuge seines Armes hinein. Alles! Auch die Polizei hat …


  Liebes, sagt er leise und gerührt. Das weiß ich doch! Komm! Wir werden sie schon finden!


  Sie spürt seine Nähe, aber es ist nicht wie sonst, wenn er zurückkehrt. Sie hebt ihm ihr Gesicht entgegen und läßt sich von ihm küssen. Falk, Mortimer sagt, sie könnten nicht zum Mars entführt worden sein, denn dort sei alles tot.


  Er legt seinen Arm um sie, und sie gehen die Rampe entlang bis zu den Stufen, die in die Räume der Anmeldung und der Gesundheitskontrolle führen. Seine Crew folgt ihm. Jimmy, Leo und die Jungen. Ihre Schritte sind noch unsicher …


  Du mußt nicht alles glauben, was man dir erzählt, sagte er, aber es klingt nicht sehr überzeugend. Vor der Gesundheitskontrolle salutiert ein Offizier vom U.C.A.-Corps. Die Männer verschwinden in den unter Leuchtröhren liegenden Räumen. Gleen Stuart wartet draußen.


  Als er und Jimmy wieder herauskommen erschrickt sie maßlos und muß ihre Faust gegen den Mund pressen, um nicht laut aufzuschreien. ,Lieber, lieber Falk, hämmert ihr Herz los. Er trägt ein sportliches Zivil, aber er ist abwesend. Es ist, als horche er auf Stimmen, die nicht sind, als suche er Dinge, die es nicht gibt. Alles an ihm ist gespannt, seine breiten Schultern sind etwas angezogen, als müsse er sich gleich auf einen Feind stürzen …


  Sie will etwas sagen, aber Jimmy macht ihr ein Zeichen, und sie läßt sich nichts anmerken.


  Sie rasen in einer großen Flugscheibe tief über Karibias Dächer auf den Südrand der Stadt zu, wo sich der kreisrunde Komplex der zentralen U.C.A.-Verwaltung erhebt. Falk Anro sitzt vorn neben Jimmy und einem Sergeanten, der die Flugscheibe steuert. Falk Anro scheint seine Umgebung vergessen zu haben. Gleen hockt hinter ihnen. In ihren schönen Augen ist eine grenzenlose Furcht.


  Von den Türmen des Verwaltungskomplexes grüßen die Lichtsignale grün und rot und schließen sich zu einem Halbkreis um sie. Falk Anro zuckt und stiert benommen in die Nacht hinaus. Sie setzen bereits zur Landung über der schwarzgläsernen Parkfläche neben dem Rundbau des Konferenzgebäudes an, als er losbrüllt.


  Sein Gesicht wird weiß. Es zerfällt. Er reißt die Fäuste hoch und läßt sie über seinem Kopf gegen das Kabinendach hämmern. Sein Blick ist starr auf den Südbezirk der Welthauptstadt gerichtet, der sich mit hellerleuchteten Fassadenreihen und den hochaufragenden Lichtwänden vor den Verkehrstunneln vorbeidreht. Er sieht es alles, aber vor seinen Augen verwandelt es sich. Eine schauerliche Vision peinigt sein Gehirn. In ihr stürzen die Fassadenreihen, und die Lichtwände werden von Strahlenbündeln zerfetzt, die plötzlich von unten her hochschießen. Es dauert nur Sekunden, aber es läßt ihn brüllen wie ein rasendes Tier …


  Seine Fäuste stoßen das Kabinendach hoch. Der Wind pfeift über ihnen. Falk Anro lacht, aber es hört sich schrecklich an. Jimmy ist schon hoch. Seine Hände sind an den Schultern des Leutnants. Dem Sergeanten neben ihnen steht der kalte Schweiß auf der Stirn. Er konzentriert sich ganz auf sein Landemanöver.


  Falk! Kerl, komm zu dir!


  Der Wind, Jimmy, brüllt Falk Anro. Schmecke ihn gut, Mensch! Das ist der Wind, der uns auf Mars was vorsang.


  Anro! Jimmy wird wütend.


  Er wird wieder ruhiger. Wir sind nicht mehr auf der Erde, sagt er leise und traurig. Nur , ihr fühlt es noch nicht.


  Unten auf der schwarzgläsernen Parkfläche laufen Männer herbei.


  


  *


  


  In ter Straatens Arbeitszimmer kommt Falk wieder zu sich.


  Sie stehen um ein Ruhesofa herum, auf das sie ihn gebettet haben, als er sich in halber Bewußtlosigkeit wieder aufrichtet. Sie sind ziemlich blaß, aber sie wollen es sich nicht anmerken lassen. Ihre Gesichter sind nicht schön in diesen Minuten.


  Gleen hockt neben ihm auf dem Ruhesofa und hält seinen Kopf. Ihre Hand zittert leicht, aber ihr Mund lächelt. Er blickt auf diesen Mund, der ihm so vertraut ist und sich nun leicht öffnet.


  Mars! Verfluchter Teufelsplanet!


  Es ist zwei Uhr morgens. Draußen über der Welthauptstadt wandert der rote Planet durch die Sternbilder.


  John ter Straaten räuspert sich. Er tritt an Falk Anro heran und reicht ihm die Hand. Jimmy grinst flüchtig, als der Leutnant die Hand kräftig erfaßt, sich an ihr hochzieht und den dünnen U.C.A.-Präsidenten beinahe aus dem Gleichgewicht bringt. Danke, Sir! Tut mir leid! Verflucht, daß ich eben schlapp machte!


  Kleiner Nervenklaps, winkte ter Straaten schweratmend ab. Kommt vor! Wenn es wieder geht, dann trinken Sie erst mal einen!


  Falk Anro richtet sich ganz auf und nimmt Jimmy ein Glas mit indianischem Wasser aus der Hand, das der Engländer eben eingeschenkt hat. Das Zeug ist hochprozentig und reißt ihm die letzten Spuren des verdammten Anfalls aus dem Gehirn. Er trinkt noch drei Gläser und macht eine Handbewegung, als wolle er sie bitten, von diesem Anfall nicht mehr zu reden. Sie verstehen ihn. Auch Gleen sagt nichts, als sie hinter ter Straaten durch eine aufgezogene Halbwand in die andere Hälfte des großen halbrunden Arbeitszimmers gehen.


  Neben einem Tisch stehen vier Männer, die den Leutnant und Jimmy freundlich begrüßen. Anro kennt sie gut. Oberst Arman von der Weltpolizei reckt sich geiernäsig in seiner grünen Uniform. Neben ihm Captain Nicholson, der Chef der U.C.A.-Fliegerei, grauhaarig, weißuniformiert und ziemlich salopp, sowie die. beiden Direktoren Cason und Steven. Auf dem Tisch steht ein kleiner Filmvorführer. Ter Straaten wird wieder so sachlich und unpersönlich wie er immer zu sein pflegt. Ich nehme an, Sie haben uns einiges zu berichten, Leutnant Anro! Und Mr. Gardner auch!


  Falk Anro spricht. Seine Stimme ist kalt und ruhig. Nichts an ihm erinnert mehr an den Anfall in der Flugscheibe. Er spricht zehn Minuten. Die anderen sind hart genug, seinen Bericht mit einiger Gelassenheit hinzunehmen. Ter Straatens Feuerzeug klickt kurz auf.


  Wenn also der Nam-Staat nicht mehr existiert, ergeben sich für uns weitere Rätsel. Ich frage mich, wie es möglich ist, daß unter diesen Umständen Direktor Sola und Miß Anro noch von Marsianern entführt wurden.


  Was ist bisher ermittelt worden? fragt Falk Anro.


  Oberst Arman antwortet. Nichts, als was uns auch der einzige Zeuge des Vorgangs berichtete, und der ist leider tot. Es war ein Kameramann der australischen Television, der mit seiner kleinen Flugscheibe über dem Transamerika-Viadukt kreiste, um Aufnahmen zu machen. Es war in der Mittagsstunde des 18. August, und wenn Sie die Gegend am Maya-Park kennen, Anro, dann wissen Sie, daß dort nicht allzuviel los ist, wenn die Sonne im Zenit steht. Die Nichtstuer vom Maya-Park haben wir uns nachher gründlich angesehen, aber was flaniert dort nicht alles herum. Der Australier  Smith hieß der arme Bursche  machte aus geringer Höhe Aufnahmen vom Viadukt, der ja am Maya-Park in einer großen Spirale auf die eigentliche Nord-Süd-Autobahn stößt. Diese Aufnahmen haben wir zum Glück gleich sicherstellen können.


  Sie sagten, der Australier sei tot? fragt Falk Anro.


  Der Oberst nickt. Smith stürzte am nächsten Tag mit seiner Flugscheibe über dem Viadukt ab. Er war gleich tot. Seine Aussagen, die er uns vorher machte, decken sich im wesentlichen mit dem, was sein Filmstreifen zeigt. Sehen Sie selber …


  Schlagartig wird es dunkel im Arbeitszimmer. Die glühenden Zigaretten werfen winzige Reflexe auf die helle asiatische Seide der Halbwand. Oberst Arman tritt an der Vorführer und schaltet ihn ein. Ein scharfer Lichtstrahl schlägt auf die Projektionsfläche.


  Falk Anro spürt, wie sich die Kopfhaut unter seinen Haaren spannt. Auf der Projektionsfläche spielt sich geisterhaft und lautlos ab, was zu den größten Rätseln gehört, vor die die Weltpolizei bisher gestellt wurde.


  In der strahlenden Helle der Mittagssonne erhebt sich vierbahnig der Transamerika-Viadukt, der in ziemlicher Höhe den kontinentalen Transitverkehr über die Welthauptstadt hinwegleitet und in einer weitausschwingenden Spirale neben dem meilenlangen Maya-Park wieder auf die eigentliche kontinentale Autobahn führt. In regelmäßigen Abständen stehen gelbe Kontaktsäulen, über die der Verkehr von einer Zentrale aus ferngesteuert wird. Aus der Perspektive des TV-Mannes blickt man direkt auf die Spirale. Der Verkehr ist nicht besonders stark. Die vier Bahnen mit ihren Grünstreifen und den Kontaktsäulen liegen breit und wuchtig im Sonnenlicht. Eine Kolonne von bulligen Düsentransportern schiebt sich nicht einmal besonders schnell auf die Spirale zu. Dann Einradflitzer und wieder Düsentransporter. Dahinter ein knallroter breiter Sportwagen mit blitzender Stirnantenne. Zwei Personen sind unter der Kunstglashaube sichtbar. Der Sportwagen gleitet weich hinter den Düsentransportern auf die Autobahn, schert dann aber aus und kommt neben der nächsten Kontaktsäule zum Stehen.


  In diesem Augenblick nähern sich vom Maya-Park her drei Gestalten. Man sieht sie nicht herankommen. Sie sind so plötzlich da, als kämen sie aus dem Nichts. Dem armen TV-Mann scheint das nicht geheuer gewesen zu sein, denn er läßt seine Flugscheibe noch niedriger gehen. Ist vielleicht noch fünfzig Meter hoch. Die Perspektive der unwirklichen Szene im hellen Licht der Mittagssonne verschiebt sich. Die Kamera faßt die Gestalten, die auf den mit laufendem Antrieb wartenden Sportwagen zugehen. Aus der zufälligen Aufnahme wird das entschlossene Zupacken des instinktsicheren Reporters, der das Außergewöhnliche wittert …


  Oberst Arman steht neben Falk Anro. Sie haben gute Nerven, Anro! Ich weiß es! Es ist scheinbar völlig überflüssig, daß er es sagt. Doch dann versteht ihn der Leutnant! Die Kunstglashaube des Sportwagens klappt hoch, und seine Schwester steigt aus. Beim Jupiter, es ist Irene. Sie trägt einen der legeren weiten Anzüge, in denen sie immer etwas untersetzt und energiegeladen in der Welthauptstadt herumzurennen pflegt. Ihr volles Gesicht ist eine weiße, starre Maske. Sie tritt zur Seite und läßt die Unbekannten einsteigen. Ihr Chef sitzt unbeweglich an der Lenksäule und wendet nicht einmal den Kopf. Falk Anro ballt die Fäuste und möchte irgend etwas tun. Das sind doch keine Menschen mehr, das sind Roboter …


  Die Unbekannten steigen ein, und Irene folgt ihnen. Direktor Sola macht eine Handbewegung, ohne sich im geringsten um die feingliedrigen mittelgroßen Kerle zu kümmern, die sie jetzt bei sich haben. Der Sportwagen gleitet weiter, verliert sich auf dem grellen Band der Autobahn.


  Wir haben den Wagen Stunden später sechzig Meilen von diesem Punkt entfernt gefunden. Er war leer. Smith hätte ihm folgen sollen , schade 


  Jimmy Gardner hält sich an einem Sessel fest. Hast du dir die Kerle angesehen? stöhnt er fassungslos. Falk Anro nickt und bittet den Oberst, den Streifen noch einmal durchlaufen zu lassen. Wieder geistert es lautlos vor ihnen. Als die Unbekannten vor dem flammenden Rosengürtel des Parks auftauchen, stoppt Arman das Bild. Ter Straaten tritt dicht vor die Projektionsfläche, die anderen drängen sich um ihn. Das sind Marsianer, Anro!


  Nein, Präsident, es sind keine, erwidert der Leutnant schwer. John ter Straaten fährt herum. Sein Herz rast wie irrsinnig, und er kann kaum noch atmen. Falk Anro zeigt auf sie.


  Man kann sie für Marsianer halten. Sie sind feingliedrig und kaum mittelgroß. Ihre Bewegungen waren ebenso kindlich und unfertig, wie es die Erdenmenschen von ihren marsianischen Besuchern her gewöhnt sind. Ihre Anzüge scheinen blau zu sein, aber sie sind nur verschwommen sichtbar, und man hat den Eindruck, als befände sich darüber eine Schutzschicht, die die Lichtstrahlen teilweise schlucke. Ihre Gesichter treten deutlicher hervor, wenn sie auch nur im Profil sichtbar sind. Sie sind schwarz.


  Die Marsianer hatten eine rote Hautfarbe, sagt der Leutnant. Diese Wesen sind die gleichen, von denen wir annehmen können, daß sie den Nam-Staat vernichtet haben.


  Sekundenlang lastet Schweigen. Oberst Arman wischt sich mit einem weißen Tuch das Gesicht. Jahn ter Straaten geht durch das Arbeitszimmer und kommt wieder zurück. Ah seinen Schläfen hämmern die Adern. So bewegen können sich nur Marsianer! Aber zeigen Sie uns noch einmal Ihre Aufnahmen, Anro!


  Der Oberst schaltet das Flutlicht ein. Direktor Cason schenkt ihnen wieder von dem indianischen Wasser ein. Sie haben es verdammt nötig. Die Aufnahmen, die Falk Anro auf Mars gemacht hat, gehen von Hand zu Hand. Ter Straaten verfällt in eine eisige Ruhe. Er nickt. Anro, ich wollte, ich könnte Sie auslachen, aber Sie scheinen recht zu haben. Es sind nicht nur die Gesichter! Arman, Sehen Sie …


  Sehe schon! Die Kerle neben dem Sportwagen ähneln mehr dem unheimlichen Toten, den Anro gefunden hat, als unseren alten Freunden aus dem Nam-Staat. Wir haben uns täuschen lassen, weil wir eben von der Existenz dieser anderen Wesen noch nichts wußten.


  Das bedeutet also, folgert Captain Nicholson kaltblütig, daß die Wesen, die den Nam-Staat vernichtet haben, auf der Erde sind und gegen Erdenmenschen vorgehen.


  Davon müssen wir wohl ausgehen, nickt ter Straaten wieder und wendet sich an seinen Leutnant. Es ist gut, daß nur wenige hören, was er sagt. Das bedeutet weiter, daß die Erde zum ersten Male einer Gefahr gegenübersteht, die uns völlig unbekannt ist. Wir kennen diese Wesen nicht, wir wissen nicht, woher sie kommen und warum sie den Nam-Staat vernichtet haben, denn daß sie und nicht eine Naturkatastrophe den marsianischen Staat auslöschten, müssen wir zunächst annehmen. Wir werden eine Expedition zum Mars entsenden; aber ich glaube, das was hier auf unserem Planeten geschieht, ist wichtiger …


  Präsident, die Raumüberwachung hat seit Jahr und Tag keine unbekannten Flugobjekte in Erdnähe festgestellt, mischt sich Stevens ein.


  Falk Anro starrt auf die Aufnahmen, die er auf Mars gemacht hat. Er steckt eine Zigarette zwischen die Zähne. Ein Gedanke hämmert in seinem Gehirn auf. Er sieht wieder die windbewegte Fläche des fernen Marskanals vor sich. Doch er behält diesen Gedanken noch für sich. Nach einer Stunde fliegen sie weiter durch die Nacht. In seinem Bungalow am Rande von Karibia, wo man das Meer der Erde rauschen hört und seine Weite riecht, fällt er in einen bleiernen Schlaf, der ihn mehr quält als erfrischt.


  Sie haben den Mars verwüstet! Sie werden die Erde verwüsten!


  Draußen vor den halbgeöffneten Filterfenstern taumeln sirrende Insekten.


  Die Luft wird drückender…


  


  *


  


  In dieser Nacht geschieht viel:


  Beinahe zweitausend Meilen östlich von Karibia brandet das Meer gegen eine kleine Insel, die zwischen Jamaica und Haiti liegt. Sie ist unbewohnt, und der rötliche Schein des erdnahen Planeten geistert über den muschelübersäten Strand und die schmalen langen Blätter der Assaipalmen, die auf einer Anhöhe des Eilandes in der frischen Brise rauschen, die hier nicht stirbt. Aber nur der Wind lebt hier. Sonst liegt eine gespenstische Stille über der Insel. Die kleinen Kolibris lassen sich nicht blicken, und die breitnasigen Affen, die sonst zusammen mit den Wildziegen den Strand unsicher machen, hocken mit klugen aufmerksamen Augen hinter den Palmen. In weiter Ferne leuchtet ein Signalfeuer regelmäßig auf …


  Das Grauen hat die kleine Insel gepackt.


  Dicht am Wasser stehen drei Wesen, die mittelgroß und von jener glasartigen Panzerhaut umgeben sind, die Falk Anro und Jimmy Gardner bei dem unheimlichen Toten auf dem Mars gesehen haben. Sie heben plötzlich die Arme und winken auf das Meer hinaus.


  Ein merkwürdiges fliegendes Gebilde nähert sich von dort.


  Es schwebt nur wenige Meter über den langausrollenden Wellen, und es ist nichts als eine schwarze Halbkugel aus einer festen kunststoffähnlichen Masse. In ihr hängen an Gurten fünf weitere dieser Wesen aus einer andern Welt. Erdenmenschen würden das Gebilde kaum sehen, die grünen kalten Augen in den schwarzen Gesichtern nehmen jede Einzelheit deutlich wahr.


  Das Gebilde geht vor ihnen herunter. Die Füße der Fünf berühren den Strand, in dem sich noch die Tageswärme gehalten hat. Der Anführer des Trupps, der auch das Gebilde gesteuert hat, wirft die schwarze Halbkugel mit einer leichten Bewegung von sich und den anderen und läßt sie achtlos niederfallen. Die Wesen unterhalten sich in einer hellen, harten Sprache, die nur aus kurzen knatternden Lauten zu bestehen scheint. Der Anführer zeigt auf den Mars.


  Sie rufen ihm etwas zu, was wie eifrige Bejahung klingt.


  Dann hält der Anführer eine kleine weiße Kugel in den Händen und hantiert an ihr herum. Er scheint Messungen vorzunehmen. Das geschieht vier Minuten nach drei Uhr morgens. Wenig später wird der östliche Teil von Karibia von einem leichten Beben gerüttelt.


  


  *


  


  Das Beben wiederholt sich gegen vier Uhr morgens …


  Es ist nur ganz kurz, und längst nicht alle Bewohner der östlichen küstennahen Bezirke der Welthauptstadt nehmen es wahr. Bis auf einen langen, von unten schräg nach oben verlaufenden Spalt in der östlichen Wand des Palastes des Weltpräsidenten richtet es keinen nennenswerten Schaden an.


  Doch diese Nacht ist schwül und voller Unruhe.


  Gegen Morgen überzieht eine dünne Wolkenschicht den hell werdenden Himmel. Über den Bergen westlich von Karibia wetterleuchtet es. Dann geschieht etwas, was die Männer vom Wetterdienst hinter ihren Instrumenten hochfahren läßt:


  Die Temperatur sinkt in zehn Minuten von 38 Grad auf 11 Grad über Null. Das ist ebenso unerklärlich wie der kalte Sprühregen, der von der Küste bis zu den Bergen fällt. Die großen Klimaregler auf den Hochhäusern treten in Tätigkeit, aber dieses Phänomen ist stärker als die raffinierte Technik der Erdenmenschen.


  Mehr als zwanzig Personen, die von diesem Sprühregen im Freien überrascht werden, rennen schweigend und keuchend los und schlagen alles nieder, was ihnen über den Weg läuft. Polizisten überwältigen sie und bringen sie in die Hospitäler. Sie haben Angst, schreien sie los, als sie zu sich kommen, Angst, Angst, Angst!


  Angst? lächeln die Ärzte.


  Um 5 Uhr 11 wird am unnatürlich graukalten Morgenhimmel der Südstadt ein großes kugelförmiges Phantom über den Hochhäusern gesehen. Lautlos verschwindet es wieder im Nichts. Vier Männer, die sich in nahegelegenen Dachgärten aufgehalten haben, findet man tot auf.


  Zur gleichen Stunde begibt sich ter Straaten zu Weltpräsident Allahdah. Auch ihn hat diese Nacht gezeichnet: er weiß, daß er die kommenden Schrecken nicht überleben wird. 


  Es bleibt ungewöhnlich kühl, auch in den Vormittag hinein.


  Als Falk Anro gegen zehn in die kleine Gartenhalle seines Bungalows kommt, breitet sich eine atmosphärische Schicht über der Stadt aus, die nicht mehr grau, sondern grün und glasig ist. der Sprühregen hat aufgehört, es ist still und trotz der niedrigen Temperatur irgendwie niederdrückend und lähmend.


  Die Luft steht. Das Thermometer ist noch um einige Grade gesunken.


  Jimmy Gardner steht vor dem Bildschirm und liest die neuesten Nachrichten ab, die nur noch vom Wetter sprechen.


  Ihre Welthauptstadt hätten sie auch woanders hinbauen können, murrt er. Ein solcher Temperatursturz muß hier ja auffallen. Kein Wunder, daß die Menschen durchdrehen und Amok laufen. Ein schöner Himmel, was?


  Falk Anro hat eben unter einem eiskalten Wasserstrahl gestanden, der ihn beinahe zerrissen hat, und fühlt sich einigermaßen frisch. Er sieht aber nicht viel besser aus als in der vergangenen Nacht.


  Was sagst du zu dem Wetter?


  Nichts. Der Leutnant hört auf Gleens Schritte. Gleen Stuart schiebt ein federleichtes Wägelchen durch die Gartenhalle, auf dem Schalen mit Butter, Keksen und Obst stehen. Sie lächelt ihm zu. Ich weiß nicht, wie es auf Mars begonnen hat.


  Jimmy Gardner zuckt zusammen. Mensch, du hast eine Art, sagt er leise und kommt heran. Der Garten steht vor ihnen als mattleuchtende Kulisse. Die Blüten haben sich geschlossen. Nichts lebt in diesem Garten. Nicht einmal das Rauschen des nahen Meeres ist zu hören. Sie setzen sich an einen Bambustisch. Gleen geht weiter. Ihre Bewegungen sind seltsam und müde.


  Das ist, als wenn der Teufel seine Hände um die ganze Stadt legt und zu würgen anfängt, sagt der Engländer in einer hilflosen Wut. Er ahnt, daß etwas nicht in Ordnung ist, und möchte zuschlagen.


  Der Leutnant steckt sich eine Zigarette an, er pfeift auf Butter, Kekse und Obst. Jimmy kaut lustlos.


  Wir fliegen gleich zum dünnen John. Ich muß mir in den nächsten Stunden einiges ansehen. Den Spalt im Präsidentenpalast und die Stelle, wo sie Solas Sportwagen gefunden haben. Du bist doch ein guter Beobachter, Jimmy?


  Der Engländer blickt mißtrauisch. Und?


  Ist dir auf Mars nicht etwas aufgefallen, was uns vielleicht schon einen Anhaltspunkt bieten könnte? Du bist doch lange genug durch die traurigen Überreste der Nam-Herrlichkeit gegangen. Iß weiter, Jimmy, aber denke einmal scharf nach! Waren die Zerstörungen überall die gleichen?


  Jimmy läßt seine Citrusfrucht sinken. No, sagt er und wird sehr aufmerksam, no, das waren sie nicht, alter Junge! An der Kanalküste waren die Zerstörungen vollkommen, da war alles atomisiert, aber weiter von der Küste weg standen wenigstens noch halbe oder zerrissene Mauern.


  Nicht nur das, Jimmy! Diese halben Mauern hatten Strahlenspuren, die von unten nach oben gingen! Man sollte an--nehmen, daß diese Wesen den Mars aus dem Weltall angegriffen hätten, also von oben! Ich sagte dir schon, daß ich daran nicht glaube …


  Denkst du etwa an einen Angriff aus der Tiefe?


  Wir werden es sehen, Jimmy!


  


  *


  


  In den Aufnahmehallen von TV Karibia II geht die Arbeit weiter. TV Karibia II ist einer der fünf Großsender der Welthauptstadt, er liegt in einem in sich abgeschlossenen und von weiten Gärten umgebenen Komplex an einer Bucht, die am Küstenort Gracias a Dois vorbei in den Osten der Stadt schneidet. Vor Stunden hat auch hier das Beben die fünf Rundgebäude des Großsenders geschüttelt, die sich pyramidenartig übereinander türmen. Über der Bucht steht die Luft vor einer erschreckten Palmenlandschaft.


  Über den Hauptkorridor im unteren Sendegebäude geht ein Mann.


  Er ist mittelgroß und so feinnervig, daß alles an ihm in Bewegung ist. Seine Schritte sind kurz, aber sehr zielsicher. Gekleidet ist er ebenso elegant wie lässig, und sein weißes Haar steht ziemlich wild über der hohen Stirn. Er kann ein Künstler sein oder ein Privatgelehrter. Vor dem pausenlos summenden Spirallift begegnet ihm einer der Programmdirektoren, der ihm mit betontem Respekt die Hand reicht und sich vor ihm verneigt. Herr Mathmado! Sie gehen hier allein wie irgendeiner …


  Ich bin gern mit mir allein, lächelt der Mann mit dem weißen Haar. Er spricht die Weltsprache, die sich langsam durchzusetzen beginnt. Wann fängt meine Aufnahme an?


  Oh, Herr Mathmado, Sie haben wohl noch Zeit …


  Das macht nichts. Ich spreche inzwischen bei Ihrem Chef vor. Wir sehen uns dann noch.


  Der Programmdirektor verneigt sich wieder achtungsvoll und geht auf eine der gegenüberliegenden Türen zu, durch die er verschwindet. Der Mann, der Mathmado heißt, geht weiter. Als er einige Meter vom Spirallift entfernt ist, sind plötzlich drei Gestalten hinter ihm, und Falk Anro würde wild werden, wenn er sie sehen könnte.


  Es sind die Wesen, die er haßt, seit er auf Mars gewesen ist. Keiner bemerkt sie. Sie folgen Mathmado.


  Draußen scheint sich endlich der grüne kalte Himmel etwas aufzulockern. Es ist 10 Uhr 33.


  


  *


  


  Die eigenartige niederdrückende Kühle ist kaum noch zu ertragen.


  Falk Anro und Jimmy Gardner fliegen in einer Flugscheibe über den zentral gelegenen sternförmigen Platz der fünf Kontinente, der sonst das Herz der größten Stadt des Planeten ist, das unermüdlich laut und lachend und menschenwirbelnd schlägt.


  Platz der fünf Kontinente. Er liegt wie ausgestorben unter ihnen. Nur frierende Soldaten und Polizisten in ihren grünen Uniformen sind zu sehen. Und auf den Türmen und Hochhäusern die Männer vom Wetterdienst hinter den großen Kreisen ihrer Klimaregler, mit denen sie nicht viel anfangen können. Weiter im Süden, jenseits weitausgedehnter Wohnbezirke, ragt die U.C.A.-Verwaltung hoch, die sie ansteuern.


  Jimmy Gardner bemüht sich, den Faden weiter zu spinnen, den der Leutnant ihm hingeworfen hat, gibt es aber bald wieder auf. Der Teufel soll bei dieser unnatürlichen Stille noch denken, er kann es nicht. Er blickt auf Falk Anro, doch das läßt ihn auch nicht froher werden. Falk Anro gefällt ihm nicht. An ihm ist wieder alles gespannt, als suche er den Feind, um ihn anzuspringen.


  Dann reißt plötzlich die grüngläserne atmosphärische Schicht, zersetzt sich und wird zu Feldern von feinen Schleiern, die rasch vergehen. Mit ihr weicht schlagartig die Kühle. Die Sonne kommt durch. Jimmy wendet sich geblendet ab. Verdammt, das geht doch nicht mit rechten Dingen zu!


  Auf Falk Anros Gesicht zuckt ein böses Grinsen. Jimmy folgt seinem Blick, springt schreiend in der engen Kanzel auf. Das sind sie Anro! Rauf! Das müssen wir uns ansehen!


  Der Leutnant bedient schon das Höhensteuer. Sie unterbrechen ihren Flug und schießen steil nach oben. Sechshundert. Siebenhundert. Weiter! Weiter!


  Jimmy ruft schon wieder etwas und gestikuliert wild mit den Armen.


  Hoch über ihnen ist der azurblaue Himmel Karibias mit tanzenden Punkten übersät, die in weiten Kreisen herunterkommen. Jimmy reißt seinen Strahlenwerfer aus der Tasche und will das Kanzeldach hochklappen.


  Falk Anro winkt ab. Schutzbrille über!


  Leutnant Anro! Das sind Hunderte! Tausende!


  Sie sind nicht zu zählen, die Gebilde, die aus dem Nichts auftauchen. Die Lautfläche des kleinen Bordempfängers wird wild. Wahrscheinlich sind sie nicht die einzigen, die die tanzenden Punkte sehen. Die beiden beobachten genau, denn sie wissen, daß gleich tausend Höllen losbrechen können. Sie sind noch einige hundert Meter über ihnen. Kein Laut ist zu hören, der von oben kommen könnte, nur über den Bordempfänger ruft ihnen einer aufgeregt zu, sie sollen machen, daß sie herunterkommen.


  Es können Lichtreflexe von einer sehr großen Intensität sein, die hoch über ihnen kreisen; aber das läßt sich noch nicht genau ausmachen. Nur einmal glaubt Falk Anro, ein festes Gebilde zu sehen. Er kann sich aber täuschen. Das einzige, was sie feststellen können, ist, daß der ganze Spuk über einem verhältnismäßig eng umgrenzten Gebiet des Stadtzentrums kreist.


  Jimmy schüttelt den Kopf. Als wenn einer Scheinwerferstrahlen gegen den Himmel wirft.


  Falk Anro beugt sich vor. Paß auf! Mit großer Geschwindigkeit kommt etwas auf sie zu. Lautlos. Eine Wolke wächst von oben heran. Grünes Licht ist um, sie. Ein Brennen läuft über ihre Körper.


  Falk Anro reißt das Steuer herunter und jagt abwärts.


  


  *


  


  Es ist genau 10 Uhr 52.


  Auf den Türmen am Platz der fünf Kontinente heulen Alarmgeber auf. Keiner wird diese Minute vergessen, der sie miterlebte.


  Das sind keine Gebilde der Erde! Das ist etwas, was nicht zu fassen ist.


  Pfeifend jagt die Flugscheibe mit den beiden Raumfliegern über die Hochhäuser hinweg …


  Kein Mensch weiß, wer das Heulen der Alarmgeber ausgelöst hat.


  Es steht in der Luft, die noch vibriert unter dem jähen Wechsel der Temperaturen. Dann sinkt es schlagartig in. sich zusammen. Die schemenhaften Gebilde sind noch nicht herunter, sie kreisen noch weit über den höchsten Bauwerken. Gesichter richten sich nach oben.


  Unzählige Gesichter. Ein Wunder kommt über Karibia am hellen frühen Tag …


  Noch reagiert Karibia nicht. Nur die erste Durchsage der City-Polizei dröhnt in das große Atemanhalten.


  Unbekannte Objekte über dem Platz der fünf Kontinente und den umliegenden Bezirken XX bis XXX! Achtung, Achtung! Keiner verläßt die Häuser! Achtung, Achtung …


  Keiner? Millionen drängen hinaus.


  Millionen strömen ins Freie.


  Noch ist die Neugierde größer als alles andere.


  10 Uhr 54, zeigen die großen Uhren. Der sternförmige Platz der fünf Kontinente ist nicht mehr wie ausgestorben. Wie ein gewaltiger Herzschlag dröhnt es um ihn. Die Männer der City-Polizei wehren sich verzweifelt und wollen Ketten bilden gegen die Menschenmenge, die wie eine Sturmflut aufsteht. Die Menschenmenge bricht die Ketten, trampelt die ersten Polizisten nieder …


  Über ihnen wird ein singendes Geräusch laut.


  In diesen Sekunden erreichen Falk Anro und Jimmy Gardner die U.C.A.-Verwaltung. Falk Anro schreit nach ter Straaten wie er noch nie nach ihm geschrien hat.


  Das unheimliche fremde Singen nimmt zu.


  Die Polizei warnt und warnt. Die Dachgärten der Hochhäuser füllen sich. Das dritte Beben läuft durch den Osten von Karibia. Kurz und schwach. Keiner achtet darauf. Auch hier in der Nähe der Küste stehen die Menschen und starren auf das, was fremd und faszinierend in der Ferne über weißen Dächern tanzt. Dann endlich schlägt Karibia zurück.


  Es ist 10.57 Uhr, als die Polizeiflieger eingreifen. Von einem Feld in der Nähe des Bezirks der Weltregierung jault eine Staffel von kleinen einsitzigen Deltamaschinen hoch. Wendet in der Grelle der strählenden Sonne und rast schräg in den Spuk der tanzenden Schemen hinein.


  Es ist die erste Reaktion der Welthauptstadt auf den Angriff aus dem Nichts. Es bleibt vorläufig die letzte. Eine der Deltamaschinen feuert auf eine grüne Strahlenwolke, die vor ihrer Nase herankommt. Gleich darauf bricht die Neugierde der Massen in einem tierischen Aufschrei. Die Luft über dem Platz donnert auf und zerfetzt die Staffel in einer einzigen Glutwolke, die rasend schnell wächst, um wieder in sich zusammenzuschrumpfen. Ein Regen von glühenden Metallsplittern rieselt herab. Menschen weichen zurück. Der glühende Regen peitscht kurz und schrecklich auf sie ein. Metallsplitter fetzen durch aufzuckende Menschenleiber. Der Platz brüllt. Karibia weicht zurück.


  Alles in die Häuser! dröhnen die Lautsprecher. Alles in die Häuser


  Karibia weicht zurück, denn das erste Strahlenphantom kreist um die Spitze des höchsten Bauwerkes, wobei es ein unerträgliches grünes Licht ausstrahlt. Die Panik bricht los.


  Noch dreihundert Meter hoch sind die Gebilde. Zwischen ihnen werden tellerrunde Scheiben sichtbar, die noch tiefer gehen, die in weiten Spiralen über der Menge kreisen, die heult, blutet, die zurück will und nicht zurück kann.


  Wieder greifen Polizeiflieger ein, doch sie sollen nur versuchen, zu helfen.


  Die Strahlenphantome steigen schon wieder höher. Die tellerrunden Scheiben ziehen in der flimmernden Luft ihre Kreise wie hochgeworfene Spielzeuge. Von den Dachgärten aus kann man sie beinahe greifen. Sie sind grün und scheinen sehr leicht zu sein. Ein Polizist schießt auf eins der Dinger. Es kommt pendelnd und ungefährlich herunter.


  Die flüchtenden Einwohner der Welthauptstadt stocken.


  Über ihnen wird eine Stimme laut. Es ist unfaßbar und mit nichts zu vergleichen, was die moderne Zeit den Menschen bisher gebracht hat. Über ihnen dringt aus den grünen Scheiben hell und schrill eine seelenlose Stimme.


  Karibia wird sterben! Karibia wird sterben wie der Nam-Staat der Marsianer gestorben ist! Karibia wird sterben! Karibia …


  Wie ein Slogan hämmert es los. Aber es ist furchtbar, und keiner, der es hört, kann lachen.


  Es ist nicht die Stimme eines Menschen, die über ihnen schrillt.


  


  *


  


  Präsident, wissen Sie, was das bedeutet?


  Der dünne John sieht, wie dem Leutnant der Schweiß über das Gesicht rinnt. Es ist kein schönes Gesicht mehr. Nein, Falk Anro, du hast schon besser ausgesehen, verdammt.


  Zigarette, Anro?


  Falk Anro reißt eins der weißen Stäbchen aus der Packung, die ter Straaten ihm hinhält. Sie rennen beinahe über den blitzenden Plattenboden der Vorhalle. Die Schrägfilter in den Wänden stehen offen, und das Schreien der fremden Stimme und das Brodeln der Menge auf dem Platz der fünf Kontinente dringt zu ihnen herein.


  Das kann der Anfang vom Ende sein, Präsident,! Falk Anro wirft die eben angerauchte Zigarette auf den Plattenboden. Ich muß mit Direktor Stevens sprechen, Präsident,  sofort 


  Ich verstehe Sie nicht, Anro, stöhnt ter Straaten. Ich verstehe Sie wirklich nicht!


  Sie jagen im Spirallift nach oben, und ter Straaten atmet unwillkürlich auf, als sich die vertrauten Wände seines Arbeitszimmers um sie schließen. Er läßt sich in den ersten besten Sessel fallen. Seine Augen sind müde und leer. Sie wollen von Stevens wissen, was die Raumkontrolle in den letzten Jahren an unbekannten Raumschiffen in Erdnähe gesehen hat?


  Ja, zum Teufel! sagt der Leutnant respektlos. Er tritt vor ter Straaten. Ich will Ihnen auch sagen, warum ich es wissen will, Präsident! Die Erde erlebt in diesen Minuten den ersten Angriff eines unbekannten Gegners. Sie irren aber, wenn Sie annehmen, daß er aus dem Weltall vorgetragen wird …


  Drücken Sie sich deutlicher aus!


  Gardner und ich hatten den Eindruck, als seien diese Strahlenphantome, die über der Stadt sind, von unten nach oben gerichtete Strahlungen, die in der Atmosphäre wirksam werden. Es ist ein verrückter Gedanke, ich weiß es, Präsident! Stellen Sie sich vor, wir werden aus der Tiefe angegriffen! Ich bin zum ersten Male darauf gestoßen, als ich mir heute nacht noch einmal die Aufnahmen von dem unbekannten Toten auf Mars ansah; ich dachte, er könnte aus dem Kanal gestiegen sein …


  Aus dem  Marskanal? dehnt der Präsident leise.


  Ja! Mir war schon drüben aufgefallen, daß die Zerstörungen im Nam-Staat an der Küste des Marskanals am stärksten waren, und daß die Überreste der Siedlungen Spuren von Strahlungen zeigten, die aus der Tiefe hochgekommen zu sein schienen! Ich sage Ihnen, Präsident, das wird sich bei uns wiederholen,  heute und in den nächsten Tagen!


  Ter Straaten ballt erregt seine Fäuste. Die Kühle, Anro! Die verdammte Kühle hängt damit zusammen!


  Wir werden das herausbekommen, Präsident, aber dazu müssen wir die Wesen finden, die aussehen wie Menschen und keine sind! Wir müssen wissen, was sich in den letzten Jahren in Erdnähe herumgetrieben hat! Zögern Sie bitte nicht, Sir!


  Falk Anro zieht seine Shagpfeife aus der Tasche und kaut wütend auf ihr herum. Der dünne John steht ruckartig auf und ruft einen Namen in das weiße Mikrofon auf dem Schreibtisch. Dann fängt er an, mit ziemlicher Geschwindigkeit hin und her zu gehen, wobei er stur vor sich niederblickt. Falk Anro kennt das schon an ihm und weiß, daß er gleich explodieren und die halbe U.C.A. wild machen wird. Doch diesmal ist das infame Gefühl einer fast absoluten Hilflosigkeit stärker als die Wut, die in ihm kocht. Der Präsident wird schon wieder ruhiger, als durch eine lautlos weggleitende Selentür in der Wand Direktor Stevens von der astronautischen Abteilung der Forschungsorganisation mit kräftigen Schritten herankommt.


  Draußen über dem Platz der fünf Kontinente kreisen noch die grünen Scheiben und werfen ihre Worte über die Menschen, die einfach nicht fassen können, was geschieht.


  Stevens ist ein breitschultriger Bursche, der allerhand einstecken kann und bessere Nerven hat als ter Straaten. Sein Bauerngesicht ist ein Grinsen. Tolle Sache! Möchte nur mal wissen, wer sich solche Scherze mit uns erlaubt! Hätte nie gedacht, daß …


  Stevens, der Leutnant will wissen, was in den letzten Jahren an unbekannten Flugobjekten in der Nähe des Planeten gewesen ist.


  Das ist nicht viel, Anro! Er reicht ihm die Hand. Mein Lieber, Sie wissen so gut wie ich, daß wir nicht in einer Wunderwelt leben! Die Raumkontrolle hat wohl hin und wieder unbekannte Objekte auf ihren Radarschirmen gehabt, seit die Marsianer nichts mehr mit uns zu tun haben wollten, doch es war nie etwas dran. Es können treibende kosmische Staubfelder gewesen sein, die in das Sonnensystem gerieten und wieder verschwanden. Wenn die Kästen der Raumkontrolle die Position anflogen, waren sie weg. Und daß es außer den Nam-Marsianern noch andere Intelligenzwesen gibt, haben wir auch erst durch Sie erfahren, Anro! Wie die sich der Erde genähert haben 


  Der Direktor der astronautischen Abteilung hebt die breiten Schultern. Das Grinsen ist nicht mehr in seinem Gesicht. Falk Anro ist enttäuscht und blickt an den beiden vorbei. Die Gedanken hämmern: ,Ich muß sie finden, ich muß! Er steckt die Shagpfeife wieder weg und nimmt eine Zigarette aus einer ovalen Schale neben dem Mikrofon. Ter Straaten gibt ihm Feuer.


  Sie hören ja, Anro, was Direktor Stevens …


  Es sei denn, fährt der Direktor plötzlich fort, und es ist, als wehre er sich gegen das, was er sagt, wir prüften noch einmal nach, was vor drei Jahren als Gerücht umging. Sie wissen es, ter Straaten  das Raumschiff, das ins Meer gestürzt sein soll 


  Ins Meer? schreit der Leutnant dazwischen. Sagten Sie ins Meer, Stevens? Wann ist das geschehen und wo? Beim Himmel, sagen Sie es doch!


  Vor drei Jahren wollen Fischer vor der Westküste von Haiti einen sehr breiten grünen Lichtbalken gesehen haben, der aus der Atmosphäre herabschoß, knurrt Stevens widerwillig, und es fällt ihm auch jetzt noch verdammt schwer, seinen Spott zu unterdrücken. Es ist nachts gewesen, und die Fischer haben wohl zuviel Schnaps an Bord gehabt. Jedenfalls wollen sie vor dem breiten Lichtbalken einen riesigen zigarrenförmigen Körper gesehen haben, der neckischerweise von rotierenden Scheiben umgeben war. Die Länge des Körpers haben die besoffenen Igelfischbändiger auf gut 1500 Meter geschätzt!. 1500 Meter! Anro! Das Ganze soll heulend in die See gestürzt und dann unter der Wasseroberfläche südwärts davongeschossen sein. Trotz seiner Größe und des von ihm hervorgerufenen Getöses soll der Körper sehr leicht gewesen sein und weder eine Druckwelle noch eine Erschütterung hervorgerufen haben. Wir sind damals dem Gerücht nachgegangen. Einheiten der Tiefseeflotte haben wochenlang die ganze karibische Pfütze abgesucht. Gefunden haben sie natürlich nichts.


  Falk Anro bleibt ganz ruhig. Nur ein heißes, lockendes Singen ist an seinen Ohren. Er sieht die beiden Männer wie durch einen roten verschwimmenden Schleier.


  Danke, Stevens! Sind Einheiten der Tiefseeflotte für uns erreichbar?


  Ter Straaten versteht ihn und wendet sich wieder seinem Schreibtisch zu. Ich rufe die Admiralität an, sagt er.


  


  *


  


  2126 Meter!


  Fallen stetig! Fallstufe A!


  Fallstufe A!


  Die Einheiten des II. atlantischen Tiefseegeschwaders befinden sich auf Übungsfahrt. Das Geschwader gehört zu den Tiefseestreitkräften der Interkontinentalen Marine, der einzigen Seemacht, die es noch auf dem Planeten Erde gibt.


  Das Geschwader kommt vom Atlantik und soll durch die Florida-Straße in den Golf von Mexico, wo es sich mit dem III. Geschwader zu treffen hat. Die Tiefseetaucher sind große Kugeln, die 40 Mann Besatzung haben und bis auf 6000 Meter absteigen können. Über der großen kreisrunden Sichtscheibe in der Kugelwand befinden sich zwei große Scheinwerfer, die ihre starken Strahlen weit in die unergründliche Schwärze der Tiefsee stoßen.


  Im Befehlsraum einer der vier Taucher unterhält sich der Geschwaderchef mit seinem Ordonnanzoffizier. Sie starren auf die breiten Rücken der Männer, die unmittelbar vor der Sichtscheibe an den Steuergeräten sitzen. Es ist gegen 15 Uhr dieses aus allen Fugen geratenen Augusttages. Rechts vom Geschwaderchef blitzen die geriffelten Lautflächen im matten Deckenlicht auf, von denen schwach die Stimme eines aufgeregten Radiosprechers aus Karibia kommt. Die Tiefseemänner können sich aber trotzdem noch kein rechtes Bild von dem machen, was dort oben geschieht.


  2131 Meter! meldet einer der Männer.


  Auf Marsch gehen! Signalgeräte klingeln auf. Die vier Taucher stoppen ihren Abstieg und marschieren in Kiellinie weit unter der Wasseroberfläche auf die Florida-Straße los.


  Sie haben sie noch nicht erreicht, als eine Funkmeldung von der Admiralität Karibia eingeht. Sie löst ein schallendes Gelächter aus.


  Geschwader II und III brechen Übungsfahrt ab und nehmen unverzüglich im Karibischen Meer auf Bodenniveau Suche nach unbekanntem Raumschiff auf, das angeblich vor drei Jahren ins Meer gestürzt sein soll. Die Geschwader begeben sich mit größter Geschwindigkeit an die Ansatzpositionen …


  Diese Narren! preßt der Geschwaderchef hervor. Ihnen geht tatsächlich noch der alte Fischerspuk im Kopf herum!


  Der Ordonnanzoffizier schüttelt den Kopf. In der ganzen Pfütze liegt kein Raumschiff, Sir! Wir haben damals alles abgegrast wie eine Herde hungriger Affen! Aber wenn die Herren den Spaß nochmals haben wollen …


  Den sollen sie haben!


  160 Tief Seemänner wiehern und machen faule Witze.


  


  *


  


  Kurz nach 15 Uhr schießen sie in Karibia die letzten der tellerrunden Scheiben ab, die über dem Platz der fünf Kontinente kreisen. Die Geisterstimme schweigt endlich.


  Die Untersuchung der Scheiben in den Labors der U.C.A. bringt nichts ein. Die Dinger sind gut zwei Meter groß, um ihren Mittelpunkt etwas eingebuchtet und haben dort drei silberne Stäbe, die Antennen sein können. Das Material ist kunststoffartig, auf der Erde jedoch unbekannt. Anzunehmen ist, daß die Strahlenphantome in irgendeiner Beziehung zu diesen Scheiben und der Geisterstimme gestanden haben, die sie verbreiteten.


  Die Strahlenphantome bleiben. Sie verlagern sich auf weitere Bezirke der Innenstadt und bilden langsam einen Halbkreis um den Komplex der U.C.A.-Verwaltung.


  In der Verwaltung warten sie auf die ersten Meldungen vom Boden des karibischen Meeres. Sie hetzen durch Sitzungen. Oberst Annan ist da und Edward Steel, der Gouverneur. Sie wissen nicht, was sie unternehmen sollen,  sie können kaum etwas unternehmen.


  Falk Anro und Jimmy Gardner sind bereits in der Admiralität draußen in Gracias a Dios.


  In Karibia ist es verhältnismäßig ruhig. Die Erregung, die vom Platz der fünf Kontinente ausstrahlte, ebbt wieder ab. Aber Karibia atmet nicht auf, es sieht die Strahlenphantome über den zentralen Bezirken kreisen und duckt sich vor dem, was kommen wird.


  Die Weltpolizei fährt Abwehrbatterien auf, hütet sich aber, sie abzufeuern, um die Bevölkerung nicht zu gefährden.


  Wir werden Karibia räumen lassen, sagt Oberst Arman verzweifelt, und dann werde ich die Gespensterwolken abschießen.


  


  *


  


  Am späten Nachmittag schlägt der unheimliche Feind wieder zu.


  Vom Meer zieht eine weiße streifige Wolkendecke auf. Wieder sinkt das Thermometer, zunächst schlagartig auf 19° und dann langsam weiter.


  Keine drei Minuten vergehen, dann fängt auch die Tageshelle an, rapide abzunehmen. Wie bei einer Sonnenfinsternis fällt Dämmerlicht herab und hüllt alles ein.


  Die Menschen rennen und rennen. Sie denken nicht, sie fühlen nur, daß es kalt und fahl und fremd um sie wird, und rennen. Die Männer der City-Polizei mit ihren weißen Helmen sind zwischen ihnen und verhindern noch, daß das schweigende Entsetzen zur offenen Panik wird. Kaum ein Wort mehr wird gesprochen in Karibia 


  In diesen Minuten beginnt die schauerliche Verwandlung der Stadt.


  Über die Rundbahnen der erhöhten Verkehrssysteme jagen die Turbowagen und Einradflitzer mit aufgrellenden Scheinwerfern. Die Hochhausfassaden werden hell. Irgendwo brüllen Lautsprecher los. Ruhe! Bewahrt Ruhe! Die Weltpolizei wird zurückschlagen!


  In den Schatten hocken tausend Gespenster. Die große Furcht geht um. Sie kommen! flüstern Stimmen. Sie kommen! schlagen die angstgepeitschten Herzen. Der Himmel ist fahl und fremd. Wo ist die Sonne? Die Sonne? höhnen die Stimmen, sie wird nicht wieder über euch stehen, es wird kalt werden  kalt  kalt 


  Die Menschen rennen und rennen.


  In einer glitzernden, bunten Straße zwischen großen Kaufhäusern schreit eine ältere Frau hysterisch los. Sie trägt ein blaues dünnes Kleid, aber sie zittert nicht, weil es sie friert. Sie wirft sich zurück und rudert mit den Armen. Fremde Menschen sind um sie. Hände, die sie stützen wollen. Aber diese Hände strecken sich ebenfalls abwehrend vor.


  Vor einer rotierenden Reklamesäule mitten auf der roten Mittelbahn der bunten heiteren Straße stehen zwei Gestalten, die nicht zur Erde gehören. Sie sind mittelgroß und haben schwarze Gesichter mit schmalen lauernden Augen. Von ihren Körpern geht ein gläsernes Leuchten aus.


  Die Teufel! schreit die Frau im blauen Kleid. Die Teufel aus dem Weltall! Helft mir! Helft mir!


  Die gläsern leuchtenden Körper bewegen sich plötzlich. Kommen mit kurzen tänzelnden Schritten auf die Menschenmauer zu, die sich schweigend und keuchend gegen die strahlenden Vitrinenreihen drängt. Wo bleibt die Weltpolizei? Bei allen Heiligen, wo bleibt die Weltpolizei? Die ersten werfen sich herum und rennen an den Vitrinen entlang. Sie wollen die schreiende Frau mit sich reißen. Die Frau ist von Sinnen. Sie wehrt sich und läuft über die Straße, stolpert … Fällt unmittelbar vor den tänzelnden Wesen zu Boden.


  


  *


  


  Vizeadmiral Timmermann hebt die Schultern. Er ist der Chef der Tiefseestreitkräfte. Der junge straffe Raumflieger, der mit seinem Freund neben ihm am großen Tisch mit der leuchtenden Seekarte steht, gefällt ihm. Aber was hilft es …


  Sie sehen es ja selber, Leutnant. Die Hand unter dem weißen goldverzierten Uniformärmel zeigt auf sechs Punkte der Seekarte. Hier stehen die Taucher. Sie sind naturgemäß noch nicht weit von ihren Ansatzpositionen entfernt, aber sie haben mit ihren Tastinstrumenten bereits die Hälfte des karibischen Meeres unter Kontrolle. Was sie melden, ist Ihnen bekannt.


  Falk Anro nickt. Er hat die monotonen Durchsagen gehört. Er kann sie nicht länger ertragen. Von einem Raumschiff auf Bodenniveau keine Spur! Wir finden nichts!


  Dann werde ich selber tauchen, Admiral, sagt er böse und entschlossen. Ich weiß, daß das, was draußen geschieht, nicht von oben, sondern aus der Tiefe an Karibia herangetragen wird! Sie zerstören Karibia aus der Tiefe! Sie haben es auch mit dem Nam-Staat der Marsianer so gemacht!


  Der Vizeadmiral hat helle kluge Augen und sieht so aus, als könnte man mit ihm die Hölle ausräumen. Im Marinehafen liegen drei Taucher! Sie stehen mit ihren Besatzungen zu Ihrer Verfügung, Leutnant!


  Danke!


  Eine Ordonnanz tritt ein. Leutnant Anro wird von der U.C.A. am Apparat verlangt.


  Falk Anro und Jimmy nehmen kurz Haltung vor dem Vizeadmiral an, der ihnen die Hand reicht, und folgen dem braunhäutigen Burschen. Sie gehen in einen Nebenraum. Aus einem Empfänger kommt eine eigenartige harte und helle Musik. Falk Anro geht an ein TV-Telefon, das bereits eingeschaltet ist. Eine flatternde Stimme schlägt ihm entgegen. Es ist so weit, Anro! Die gläsernen Menschen sind in Karibia! Er weiß nicht einmal, wer mit ihm spricht, aber es wird einer von der U.C.A.-Verwaltung sein. Die gläsernen Menschen! Vor einem der Drei-Sterne-Kaufhäuser haben sie eine ältere Frau mitgenommen! Es ist eine Schweinerei! Von vier Stellen der Ostbezirke und von einem südlichen Bezirk werden sie gemeldet! Die Polizisten gehen mit Werfern gegen sie vor, aber sie sind unantastbar! Leutnant Anro, was sollen wir tun?


  Ich komme, sagt Falk Anro und schaltet ab. Er sagt es gedankenlos. Jimmy, der neben ihm steht, wundert sich. Falk Anros Gesicht ist nichts als ein Horchen und ein großes Erschrecken.


  Was ist das für eine Musik? fragt er die Ordonnanz.


  Das ist eine Übertragung von ,TV Karibia II Leutnant! Mathmado, wissen Sie!


  Mathmado? Kenne ich nicht!


  Ich auch nicht, Leutnant, aber man hört doch ab und zu von ihm. Irgend so ein verrückter Komponist, nach dem die Neunmalklugen wild sind. Er soll auch noch Privatwissenschaftler sein und irgendwo in Asien leben. Für mich ist das Geheule nichts. Hören Sie gut zu, Leutnant! Er lacht.


  Ich höre schon, sagt Falk Anro leise. Seine Hände legen sich um die Lehne des Sessels. Er muß sich festhalten. Die Musik wird auf Instrumenten vorgetragen, die er nie gehört hat. Er kann den braunhäutigen Burschen in der Marineuniform verstehen. Es ist keine gute Musik. Sie ist fremd und schön, aber sie ist kalt 


  Er schließt die Augen. Wo hat er diesen gläsern-klar heransingenden Ton schon einmal gehört? Die verlorene zerfetzte Landschaft des Nam-Staates steht vor ihm auf. Ausgestorbene Siedlungen. Wildwuchernde Beerenfelder unter der blassen Sonne. Das Schreien der Tamare ist um ihn, das sich im Wind verliert, der kalt aus der weißen Wüste kommt  Falk Anro spürt eisige Schauer.


  Der Wind, der über verlassene Siedlungen der Marsianer streicht, ist in dieser Musik. Mathmado! Es ist unfaßbar! Falk Anro taumelt. Wie kann ein Mensch etwas schaffen, was so satanisch und schön und böse zugleich ist. Mathmado Ein Mensch, der diese Musik geschrieben hat, muß wissen, wie es auf Mars aussieht  und wie es auf der Erde sein wird 


  Die Ordonnanz stößt Jimmy an und zeigt verstohlen auf Falk Anro.


  Mit einem Ruck dreht der sich um. Sagen Sie, ist dieser Mathmado überhaupt ein Erdenmensch?


  Äh, ein Erdenmensch? Keine Ahnung, Leutnant! Musik ist nicht meine Stärke! Wenn sie ihn kennenlernen wollen, er soll heute abend in der Musik-Halle ein Konzert geben. Ob unter diesen Umständen noch viele hingehen werden, weiß ich nicht.


  Mit brillanter Technik wird Mathmados Schöpfung vorgetragen. Sie ist eisig und gläsern. Mathmado muß die Macht kennen, die den Nam-Staat zerstört hat. Das ist es! Falk Anro wischt sich über das Gesicht. Es ist eiskalt.


  Wir gehen heute abend in die Musik-Halle, Jimmy!


  Viel Spaß! grinst die Ordonnanz.


  


  *


  


  Inzwischen werfen sich die Polizisten den fremden Wesen in den Weg. Die Strahlenwerfer zischen ununterbrochen. In der fahlen Dämmerung sprühen die Abschüsse grell und weiß auf.


  Noch weiß keiner, was die Wesen vorhaben. An fünf Stellen im Osten und im Süden tauchen sie aus dem Nichts auf. Kein Erdenmensch kann sagen, woher sie kommen. Sie sind plötzlich auf irgendeinem freien Platz da. Immer 50 bis 70 dieser Wesen. Wer sie in Zehnerreihen mit ihren leuchtenden Körpern herankommen sieht, denkt unwillkürlich an Militärformationen. Aber es sieht nicht schön aus  wahrhaftig, es ist wie die Vision einer neuen schaurigen Zeit 


  Um 17 Uhr 43 spricht der bulldoggengesichtige Edward Steel ein Wort aus: Evakuierung! Noch hören es nur seine Mitarbeiter und ter Straaten. Wieder begibt sich ter Straaten zu Weltpräsident Allahdah.


  In den Straßen ist der tapfere Kampf der Polizisten in vollem Gange, aber auch er bringt nichts ein. Die Formationen der fremden Wesen lösen sich auf. Sie schwärmen aus, sie verteilen sich, sind kaum noch zu erkennen in der Dämmerung. Wenn die Strahlenschüsse auf ihre Körper treffen, schleudern sie einige Meter weit und fallen hin. Dann erheben sie sich und tänzeln weiter. Sie sind unantastbar, weichen aber jedem Zweikampf mit den Polizisten und Soldaten aus.


  Nur drei Zivilisten, die ihnen zu nahe gekommen sind, findet man mit schweren Verbrennungen und Lähmungserscheinungen auf. Sie sind also durchaus nicht harmlos.


  Alles in die Häuser, dröhnen die Lautsprecher.


  Doch die Mauern schützen nicht mehr.


  


  *


  


  Ausgerechnet Direktor Stevens ist der erste, der das am eigenen Leibe zu spüren bekommt.


  Er steht kurz vor sechs mitten in seinem Arbeitsraum in der U.C.A.-Verwaltung und spricht mit den verantwortlichen Raumfliegern von Terra III. Auf dem großen Raketenfeld westlich von der tobenden und furchtgejagten Welthauptstadt steht seit einigen Stunden ein Verband von vier schweren Raumkreuzern.


  Außer Stevens ist kein Mensch im Arbeitsraum.


  Es ist gut, Kommodore! Sie verlassen morgen die Erde! Lassen Sie sich die O-Zeit von der Navigation geben! Sie begeben sich auf direktem Kurs zum Mars und fliegen mit C.O.C.-Antrieb! Sie haben einhundert Mann und setzen sich mit diesen auf Mars fest, bis wir eine Expedition schicken können! Es ist unerläßlich, daß wir diesen unglückseligen Planeten nicht mehr aus den Augen lassen!


  Das soll der erste große Versuch der Erde sein, aus der Defensive heraus das große Rätsel zu lösen. Im Stabsgebäude von Terra III nimmt ein Kommodore Haltung an. Sein klares junges Gesicht ist vor Stevens auf dem Bildschirm. Okay, Sir! Ich nehme fünf Mann von Leutnant Anros Crew mit! Wir werden uns drüben halten!


  Stevens verzieht die Mundwinkel. Wenn euer Spielplatz morgen noch steht, mein Junge! In Karibia ist alles möglich! Wie ist das Wetter bei euch draußen?


  Kalt, Sir! Außerordentlich kalt! Aber es ist eine Kälte, die von unten aufsteigt!


  Komischer Zustand, knurrt der Direktor der astronautischen Abteilung und schaltet ab. In seinen Schläfen hämmert das Blut. Er ist erregter, als er es sich eingestehen will, doch er ist weit davon entfernt, für seine eigene Person zu fürchten. Der ganze mächtige Rundkomplex der U.C.A.  Verwaltung ist von schwerbewaffneten Soldaten umstellt, und Stevens ist außerdem nicht der Mann, der leicht ohnmächtig wird.


  Als er sich aufrichtet, zieht er die Augenbrauen hoch und ist mehr erstaunt als erschrocken. Er ist nicht mehr allein. Rechts von ihm, neben dem großen Leuchtglobus, stehen auf dem spiegelblanken Parkettboden drei jener Gestalten, die er kennt, seit er den Filmstreifen von der Entführung Direktor Solas und Irene Anros gesehen hat.


  Mit drei, vier Sätzen weicht er rückwärts bis zur Wand zurück. Er will schreien, aber es wird nur ein heiseres Gurgeln. Er hat nicht einmal eine Waffe bei sich, er reißt nur beide Arme hoch und hält sie angewinkelt vor sich. Aus grauen hilflosen Augen starrt er die Wesen mit der glasartigen Panzerhaut an, die leicht auf ihn zutänzeln … Und will schreien! Schreien! Bewegt krampfhaft und verzweifelt die Kiefer, aber er kann es nicht.


  Dann sind sie vor ihm 


  Wenige Minuten später betritt ein Sekretär den Arbeitsraum.


  Er bleibt stehen und rührt sich nicht. Der Raum ist leer. Die gläserne Tür zum Balkon, die vorhin geschlossen war, ist weit geöffnet. Dahinter steht der fremde fahle Dämmerhimmel kalt und unheimlich über dem Balkon, und vor der weißen Außenwand des nächsten Gebäudes der U.C.A.-Verwaltung, die von hier aus sichtbar ist. Von Stevens fehlt jede Spur.


  Der Sekretär wirft sich herum und brüllt Alarm.


  Stevens ist nicht der einzige, der in dieser Stunde verschwindet. Oberst Arman nimmt selbst die Meldungen entgegen, die aus sechs Bezirken von Karibia eingehen. Die Meldungen sind so, daß er sich scheu umsieht.


  Achtzehn Männer verschwinden in diesen Bezirken aus geschlossenen Wohnräumen oder Büros. Es sind ausnahmslos Industrielle und Wissenschaftler. Vinco Costa, der südamerikanische Raketenkönig, sein bester Antriebschemiker Teff Boord, Dr. Jenkins, der Experte für die äußeren Planeten des Sonnensystems, und die anderen sind kaum weniger wichtig. 


  Immerhin hat die Weltpolizei einen Anhaltspunkt: die Verschwundenen befanden sich allein in einem Raum 


  Die Lautsprecher dröhnen: Haltet euch nur gemeinsam mit anderen in einem Raum auf, niemals allein!


  Ein Wind streicht aus dem kalten Dämmerhimmel herab, der den Menschen durch Mark und Bein fährt. Sie ducken sich vor ihm, als wenn mit ihm eine neue Gefahr herankomme.


  In den ersten Abendstunden verlassen einige hunderttausend Einwohner Karibia. Sie wollen nicht verrückt werden in einer Welt, die nicht mehr zur Erde gehört. Ein Gerücht steht auf: Ein fremder Planet, der nicht zum Sonnensystem gehört, wird noch in der kommenden Nacht der Weltregierung ein Ultimatum stellen.


  Die Straßen und Plätze sind leer. Die Menschen hocken in geschlossenen Räumen und schrecken vor jedem Schatten zurück. Die Flugscheiben stehen startklar. Die Furcht tritt ihre Herrschaft an. Bleibt ruhig! beschwört die Weltregierung. Allahdah spricht: Bleibt ruhig! Die Kontinente werden Karibia helfen! Eine Meldung geht unbeachtet unter: Das Mathmado-Konzert in der Musik-Halle findet nicht mehr statt.


  Falk Anro und Jimmy Gardner fliegen trotzdem in den Westen, wo sich mitten in einem Viertel der Theater und Bibliotheken der schmale Bau der Musik-Halle erhebt.


  Er muß mit Mathmado reden. Es gibt keinen andern Weg mehr für ihn, denn die Meldungen aus der Tiefe des karibischen Meeres lauten immer ungünstiger. Von einem Raumschiff keine Spur, geben die Tiefseekapitäne durch …


  


  *


  


  Vom Atlantik jagt eine Staffel Raketenmaschinen heran.


  Es ist eine Einheit der Weltpolizei. Sie kommt von Paris, wo sie stationiert ist. Sie ist nicht die einzige, die Oberst Arman alarmiert. Von allen Seiten nähern sie sich Karibia. Sie jagen auf eine Stadt zu, die auf der Erde liegt, aber nicht mehr zu ihr gehört. Schon vom Meer aus können die Weltpolizisten erkennen, daß Karibia von einem Ungeheuer eingefangen ist, das aus dem Nichts aufgestanden sein muß.


  Karibia verwandelt sich, nicht das zentralamerikanische Land, das es umgibt. Hoch über der Welthauptstadt steht auch in diesen frühen Abendstunden die Sonne als glühender Feuerball im Westen, und der Himmel zeigt sich in seinen natürlichen Farbbildungen. Darunter aber liegt eine grüngläserne Wolkenschicht, die nicht sehr stark ist und von der Meeresküste der Welthauptstadt bis zu den Bergen reicht, die sie im Westen umschließen. Diese Wolkenschicht wirkt wie aus einer ziemlich festen Materie und ist gut 1000 Meter hoch. Aus ihr herab rieselt jene Dämmerung, die die Menschen geduckt und scheu um sich blicken läßt. Grau und unsagbar trostlos liegt Karibia in den Fängen des fremden Ungeheuers.


  Die Weltpolizisten in den Raketenmaschinen pressen die Lippen zusammen. TV und Funk funktionieren einwandfrei. Nennenswerte atmosphärische Störungen sind nicht festzustellen. Aus den Empfängern kommt das Gerede von Radiosprechern, die nur noch mühsam ihre Fassung bewahren 


  Ich verstehe das nicht, sagte einer der Weltpolizisten. Das ist doch keine natürliche Wetterbildung. So etwas gibt es ja gar nicht in diesen Breiten …


  Keiner antwortet ihm. Die Staffel geht über Haiti tiefer, kurvt über hellem, strahlendem Meer und jagt in das fahle kühle Licht hinein, in das aus der Tiefe die beleuchteten Hochhäuser und Rundbahnen hilflos aufragen.


  Der eisige Wind, der über Karibia streicht, wird stärker …


  Bewahrt die Ruhe! flehen die Lautsprecher. Aber die Flugscheiben steigen scharenweise auf …


  


  *


  


  Falk Anro erhebt sich und geht dem Mann mit den weißen Haaren entgegen.


  Mathmado kommt mit dem Geschäftsführer der Musik-Halle durch ein elegantes und sehr kultiviertes Zimmer. Aus Wandkelchen flutet ein mildes Licht, das vergessen läßt, wie es draußen aussieht. Der Geschäftsführer macht die Männer miteinander bekannt und verläßt das Zimmer. Er hat den Ausweis der Weltpolizei in Falk Anros Händen gesehen.


  Sie bleiben stehen. Es ist gleich nicht viel Freundlichkeit zwischen ihnen. Ich bedaure, daß Ihr Konzert ausfallen mußte, Herr Mathmado.


  Jimmy steht etwas verlegen neben ihnen und mustert den, Schöpfer der kalten fremden Musik. Ihm hat die Musik auch nicht gefallen. Bei allen Planeten nicht! Seine Augen werden eng, als er sieht, daß dieser Mathmado eine rötliche Gesichtshaut hat und genauso aussieht, wie er die Angehörigen des unglücklichen Nam-Volkes in Erinnerung hat.


  Kommen Sie zu mir, Leutnant, weil Sie meine Musik kennen? fragt Mathmado in der Weltsprache.


  Ich hörte Ihre Musik heute zum ersten Male.


  Sie scheint Sie aber beeindruckt zu haben, lächelt Mathmado. Es ist eigentlich keine Musik für Erdenmenschen.


  Nein! Ich ahnte auch gleich, daß sie nur ein Marsianer geschaffen haben konnte.


  Mathmados Blick ist prüfend auf ihn gerichtet. Seine Gesichtszüge verändern sich nicht. Es kann sich viel dahinter verbergen. Gutes und Böses. Er geht an Falk Anro vorbei zu einem der Fenster. Blickt kurz hinaus in die Schauer der anbrechenden Nacht und kommt zurück. Sein Schritt ist kaum zu hören, alles an ihm ist leise und dämpft seine gute Erscheinung, die sicher interessant genug ist.


  Sie haben gute Augen, Leutnant! Ich bin Marsianer!


  Nicht nur gute Augen! Ich stelle fest, daß Sie seit zehn Jahren in der Nähe der japanischen Hauptstadt leben und daß man Sie für einen Asiaten hält! Sie haben bisher verschwiegen, daß Sie vom Mars stammen.


  Sie sind sehr schroff, Leutnant!


  Ich habe nicht viel Zeit um mich mit Höflichkeiten aufzuhalten, Herr Mathmado! Karibia geht unter! Sie sehen es so gut wie ich! Ich will Ihnen gleich alles sagen! Ich war vor einigen Wochen auf dem Mars. Der Nam-Staat, der Ihre Heimat ist, existiert nicht mehr!


  Das Lächeln bleibt. Ich weiß es schon seit einigen Jahren, Leutnant!


  Auch das ahnte ich, sagt Falk Anro leise und doch mit einer harten Betonung. Dann habe ich also Ihre Musik richtig gedeutet. Sie haben die gnadenlose Kälte eines Untergangs wiedergegeben, nicht seine Tragik. Herr Mathmado, ich habe kein Recht, das zu kritisieren! Ich kann es aber nicht fassen, daß Sie nicht die Weltregierung von diesem furchtbaren Geschehen unterrichteten, das Sie miterlebt zu haben scheinen!


  Ihr Erdenmenschen seid uns Marsianern immer soweit überlegen gewesen, daß ich annahm, ihr könntet euch allein helfen und schützen. Es ist nicht gut, wie er das sagt, es ist etwas von dem alten Neid der Marsianer in den Worten. Falk Anro empfindet eine heftige Abneigung gegen ihn.


  Trotzdem, Herr Mathmado …


  Es gibt Entwicklungen, die wir nicht aufhalten können, Leutnant! Er steckt etwas in den Mund und beginnt heftig zu kauen, was sein längliches Gesicht nicht anziehender werden läßt.


  Falk Anro spürt seine Fäuste. Er möchte sie hochreißen und den Marsianer schütteln. Die Fäuste bleiben unten.


  Meinen Sie etwa das, was auf Mars geschehen ist und was jetzt draußen in der größten Stadt der Erde beginnt, meinen Sie das, Herr Mathmado?


  Sie verstehen mich sehr gut.


  Falk Anro keucht. Herr Mathmado, wie können Sie etwas eine ‚Entwicklung nennen, was nicht mehr ist als das energische und brutale Zupacken einer uns unbekannten Macht, die über große technische und natürliche Mittel verfügen muß! Hier geht es doch um ganz reale Dinge, wenn auch die Herkunft und das Wesen der Macht uns noch unheimlich erscheinen! Man will uns etwas nehmen! Unseren Planeten, unser Leben, unsere Geheimnisse, was weiß ich!


  Sie haben recht, Leutnant, und irren trotzdem!


  Mathmado ist von ihm einige Meter entfernt. Falk Anro geht auf ihn zu. Er weiß noch nicht, was er jetzt tun wird, er weiß nur, daß er diesem Mathmado sein Wissen entreißen muß, wenn die Erde auch morgen und übermorgen noch leben soll.


  Jimmy setzt sich ebenfalls in Bewegung. Er geht in einem weiten Bogen um den Marsianer herum und stellt sich so, daß er die breite rote Tür des Zimmers im Auge hat. Der Marsianer rührt sich nicht; er hält sogar die Arme verschränkt und lächelt wieder spöttisch.


  Halten Sie mich für einen Verbrecher, Leutnant? Ich beuge mich keiner Gewalt, auch nicht der gesetzlichen dieses Planeten! Ich war auf Mars, als der Nam-Staat versank! Die Macht der schwarzen Wesen stellte den Marsianern ein Ultimatum, das diese nicht annahmen! Ich hoffe, die Weltregierung wird vernünftiger sein, wenn es ihr gestellt wird.


  Mathmado! Falk Anro hat das fremde längliche Gesicht vor sich. Er sieht, daß sich hinter dem spöttischen Glanz seiner schmalen Augen etwas verbirgt, was abgrundtiefe Trauer sein kann. Sie können die Erde retten! Sie wissen mehr! Ich bitte …


  In diesem Augenblick rennt Jimmy los. Er rennt auf das Fenster zu und trommelt in maßloser Erregung mit beiden Fäusten dagegen. Irgendwo in weiter Ferne hellen Strahlenbündel bläulichweiß den fahlen Himmel auf.


  Das ist vor den Honduras-Bergen! Er wirft sich herum und zittert. Weiß der Himmel, der lange Jimmy Gardner zittert. Das ist ‚Terra III. Sie vernichten die Raumschiffe! Die Kreuzer, die 


  Wir werden uns wiedersehen, Leutnant, sagt Mathmado leise und wesentlich freundlicher, dreht sich um und geht.


  Falk Anro wagt nicht, ihn zurückzuhalten.


  


  *


  


  Im ganzen Gebiet von Karibia sehen sie es: Es ist großartig und schauerlich, es ist so, daß man sich einfach nicht abwenden kann, wenn man darauf blickt.


  Im Westen von Karibia fingern magisch und fremd Strahlenbündel vor den Palmen der Abhänge der Honduras-Berge. Ihre Leuchtkraft ist außerordentlich intensiv. Sie verbreiten einen bläulichweißen kalten Schein, wie ihn Erdenmenschen noch nie sahen.


  Sie steigen kerzengerade von unten hoch gegen den Himmel, der nur um weniges dunkler ist als in den späten Nachmittagsstunden.


  Von den Flugscheiben aus, die über Karibia kreisen, sieht man noch mehr, sie kommen aus der Tiefe, aus dem Erdinnern herauf. Das ist es, was unfaßbar ist. Es sind Strahlen, die aus der Erde kommen!


  In einem Gebiet von gut acht Quadratmeilen brechen sie aus dem Boden hervor, der ausschließlich von den Bauten und den Raumschiffen von Terra III bedeckt ist. Wo er aus Beton oder Platten gefügt ist, zersetzen sie ihn.


  Falk Anro und Jimmy Gardner nehmen bereits von ihrer Flugscheibe aus Verbindung zu Kommodore Perkins auf, dem Häuptling der Raumkreuzer, die morgen zum Mars sollen. Perkins ist ziemlich erschüttert.


  Wir wissen nicht, was los ist, Anro! Das Thermometer neben mir steht auf unter Null und fällt noch weiter. Die Kreuzer sind noch nicht raus!


  Falk Anro beugt sich vor. Das Gesicht Mathmados geistert vor ihm. Versucht alles! Versucht alles!


  Leo und seine Leute sind im Startgelände! Ich bin in der Navigation! Die Karten, Anro! Ich glaube, die Mauern … Er bricht ab, doch Falk Anro weiß auch so genug.


  Terra III stirbt.


  Mein Gott, holt alles raus, was ihr könnt!


  


  *


  


  Das Heulen der Alarmgeber steht plastisch in der klaren Luft.


  Die Schritte der Männer hämmern den Boden, aus dem es strahlend und kalt hervorbricht. Das Licht einer fremden Welt ist um sie. Ein Licht, das aus der Tiefe aufsteigt. Die Männer tragen ihre blauen Kombinationen. Nur ein paar haben Filterbrillen übergestreift.


  Die vier Raumkreuzer stehen blitzend und metallhäutig vor ihren Startbahnen.


  Leo kommt mit seinem Trupp über das weite Startgelände. Sie sind nicht die einzigen, die zu den besten Raumschiffen der Erde rennen, aber sie sind ihnen am nächsten. Leo ahnt, daß sie umsonst rennen.


  Hinter den Raumkreuzern erhebt sich grau der Befehlsturm. Er knickt plötzlich ein und stürzt in sich zusammen.


  Die Materie zersetzt sich im weißbläulichen Schein der unterirdischen Strahlen. Sie erreichen die Raumkreuzer nicht mehr. Sie sehen, wie sich über die Außenhaut der hochragenden Kästen scharfgezeichnete Risse in wilden Schlangenlinien bewegen. Dann fetzt berstendes Metall donnernd die unbarmherzige Grelle der eisigen Luft 


  Hinwerfen! keucht Leo noch. Ihre Körper schlagen hart auf. Sie kommen nicht alle wieder hoch. Der Boden unter ihren Schenkeln, ihren Armen, ihrer Brust ist Gift, ist fremd, ist Eis 


  Sie fallen mit dem Gesicht nach unten. Vier von ihnen verlieren in dieser Minute ihr Augenlicht. Das eisige Strahlen dringt ihnen ins Gehirn, blendet sie und wird zu einer Nacht, die sie tierisch brüllen läßt.


  Von irgendwoher kommen ihre Kameraden gerannt …


  Das ist die Hölle! Wahrhaftig, das ist die Hölle! 


  


  *


  


  Auf der schwarzgläsernen Parkfläche des zentralen Rundbaus der U.C.A.-Verwaltung setzt eine Flugscheibe auf. Ein Mann steigt aus. Er trägt einen eleganten Anzug, der viel zu leicht ist für diesen scheußlichen Abend. Sein weißes Haar steht wirr im Wind, der über Karibia singt. Gedankenlos kämmt er es sich mit der ausgespreizten Linken.


  Die Parkfläche ist von Uniformierten und Zivilisten übersät. Alle gehören irgendwie zur U.C.A. oder zur Weltregierung. Sie blicken hilflos und wütend nach Süden, wo das Satanslicht der Tiefe die besten Raumschiffe der Erde frißt.


  Einer dreht sich um und salutiert überrascht. Er geht mit dem Mann in eine der blitzenden Vorhallen und jagt mit ihm im Spirallift nach oben. Wenige Augenblicke später stehen sie vor John ter Straaten.


  Ich sehe, Sie haben wenig Zeit, Herr Präsident!


  Der dünne John blinzelt etwas, als der berühmte Mann vor ihm ist, für den er sich sonst sehr interessiert. In Wirklichkeit sieht er ihn gar nicht. Er zerrt fluchend an einer Pelzjacke, die er übergeworfen hat, und einer seiner Sekretäre hilft ihm dabei. Dann blinzelt er wieder Mathmado …?


  Ich freue mich, daß Sie mich gleich wiedererkennen, lächelt Mathmado. Werden Sie mich für einige Minuten anhören?


  Mann, verschwinden Sie! schnauzt ter Straaten rücksichtslos. Ich muß zu, Terra III rüber. Dort schlägt der Teufel alles zusammen! Mathmado, was wollen Sie ausgerechnet in dieser Stunde bei mir?


  Ich bin Marsianer, ter Straaten, sagt Mathmado ruhig und hält den irren Blick des andern fest. Sie haben mich richtig verstanden! Ihr Erdenmenschen solltet es nicht erfahren; aber unter diesen Umständen will ich mein Geheimnis lüften. Ich nehme doch an, daß die Erde zurückschlagen wird! Würden Sie mich daran beteiligen? Ich habe ziemlich gute Nerven, ter Straaten!


  Warum wollen Sie das? fragt der Präsident kurz. Er hat nur halb hingehört.


  Sie sollten mich kennen, ter Straaten! Wenn ich das sage …


  Die Pelzjacke sitzt. Irgendwo ticken Signale. Flugscheiben singen in der Luft. Ein Mann taucht aus einer Tür auf und schreit, daß man im Süden Karibias Eisbildungen auf kleineren Wasserflächen beobachtete. Es ist für ihn unfaßbar, was geschieht. Ter Straaten blickt kurz und immer noch verständnislos auf den Marsianer. Melden Sie sich bei der Admiralität!


  Bei der Admiralität?


  Anro wird Ihnen mehr sagen, wenn er zurück sein wird! Leutnant Anro! Fragen Sie nach ihm und entschuldigen Sie mich! Mathmado sieht ihm lächelnd nach; es ist gut, daß er hierher gekommen ist. Der Sekretär geleitet ihn höflich nach unten.


  


  *


  


  Von Terra III bleibt nicht viel übrig …


  Falk Anro und Jimmy Gardner sehen es bereits, als sie noch die westlichen Bezirke von Karibia überfliegen. Unter ihnen, auf den breiten palmenbestandenen Straßen und den Ringbahnen der Verkehrssysteme ist die Flucht vor dem eisigen Satanslicht der Tiefe in vollem Gange. Wie von Ameisen wimmelt es. Wer dort unten nicht mitrennt, ist verloren. Wer dort unten versucht, sich dem Stampfen, dem rücksichtslosen Boxen, dem keuchenden Davonhetzen vor der gleißenden Kälte entgegenzustemmen, wird niedergetrampelt.


  40 000 Einwohner der westlichen Bezirke sind auf der Flucht, sie sind nicht mehr zu halten, sie lassen alles stehen und liegen.


  In der Flugscheibe sinkt das Thermometer auf acht Grad unter null.


  Es geht der letzten Stunde dieses verrückten Tages zu.


  Raketenmaschinen, die seit dem Nachmittag jenseits der fahlen fremden Wolkenschicht kreisen, berichten, daß das eisige Licht der Tiefe diese nicht durchdringt. Der natürliche Himmel, weit über Karibia, ist so wie in allen anderen Nächten. Die Menschen in der gepeinigten Stadt sehen ihn nicht mehr. Für sie gibt es den Himmel der Erde nicht mehr. Die großen leuchtenden Sternbilder stehen jenseits der Wolkenschicht.


  Der Mars geht auf. Sein Schein ist blutrot. 


  Die Flugscheibe rast in die Strahlenhölle vor den Honduras-Bergen hinein und geht tiefer. Wahrhaftig, von Terra III bleibt nicht viel übrig. Die Raumkreuzer sind nicht mehr. Kommodore Perkins ist in der Navigation geblieben und dort umgekommen, schreit es ihnen über den Sprechfunk entgegen. Viele sind umgekommen. Die lange Reihe der Stabsgebäude ist einige Meilen rechts vor ihnen, aber sie ist nur noch ein Trümmerfeld. Die Rampe, vor der gestern Gleen wartete, ist halb in sich zusammengesunken. Sie sehen es deutlich. Falk Anro setzt mit einem hemmungslosen Fluchen die Flugscheibe neben einem Waldstück auf. Sie springen heraus. Gestalten tauchen vor ihnen auf, die aus der Hölle entkommen. Rennen auf sie zu. Aufgedunsene Gesichter, vor denen der Atem gefriert. Einer von ihnen ist Leo. Er schenkt sich eine lange Begrüßung und legt gleich los. Ich habe was gesehen, Anro! Gut, daß ihr da seid! Wir müssen noch einmal zurück …


  Was …


  Die verdammten Bestien mit der gläsernen Haut …


  Sie sind schon wieder in der Flugscheibe. Leo fällt in einen Sitz. Er ist ziemlich fertig, und nur das Weiße in seinen Augen ist zu sehen. Du hast schon blühender ausgesehen, alter Junge, stellt Jimmy fest. Leo tastet mit der Rechten vorsichtig über die großen Blasen, die sein Gesicht verunzieren. Die Stirnhaut ist rotverbrannt und von schwarzen Streifen durchsetzt. Er winkt ab. Falle du mal mit der Nase auf beißendes strahlendes Eis, Mann! Vier von den Jungens sind blind! Joe und Onken auch. Kennst du Joe? Er war ganz still, als sie ihn wegtrugen und hat dann noch zehn Minuten gelebt.


  Falk Anro fährt sich mit der Zungenspitze über die Unterlippe. Leo zeigt mit der Linken auf den Haufen von Mauerresten und hochragenden Gestängen, der vor Stunden noch ein Wunderwerk war, auf das die ganze Erde stolz war. Sie müssen dort verschwunden sein!


  Jimmy nickt nur und verteilt die Strahlenwerfer. Jeder von ihnen bekommt zwei. Dann ruft er in das Mikrofon, daß sie die Jagd nach den verdammten Wesen aufnehmen.


  Ihre Flugscheibe ist nicht die einzige, die in die Hölle fliegt. Auch viele von den Männern von Terra III kehren zurück. Die Eisstrahlen haben sie verjagt. Sie haben sich irgend etwas übergeworfen, was sie einigermaßen gegen den unfaßbaren Temperatursturz schützt, und kehren um. Bei allen Göttern, sie sind keine Feiglinge! An den Berghängen entlang kommt eine lange Kette von schweren doppelrümpfigen Flugwagen des Katastrophenschutzes heran. Ihre knallroten Doppelrümpfe mit den großen weißen Totenköpfen zeichnen sich deutlich in der eisigen Grelle ab.


  Als Falk Anro die Flugscheibe über einem zu einem feinen grauen Geröll gewordenen Betonplatz zwischen rissigen Mauerresten absteigen läßt, beginnt die Intensität der Strahlung etwas nachzulassen. Sie achten nicht darauf. Falk Anro schaltete einige Meter über dem Betonboden auf Verhalteflug. Jimmy, du bleibst hier! Wenn wir in einer Viertelstunde nicht zurück sind …


  Jimmy nickt und bedient einen Hebel. Das Kabinendach klappt hoch. Falk Anro und Leo stemmen sich aus der Maschine und springen herab. Sie tragen Filterbrillen. Falk Anro hat eine braune Lederweste übergezogen, die aber nur die irrsinnigen Schmerzen unter dem reißenden Zupacken der Kälte verhindert. Hier im Zentrum der Strahlung sind es keine zehn oder zwanzig Grad unter null mehr.


  Leo stapft voran. Es ist nicht gut, hier lange zu bleiben. Ein leises eintöniges Singen ist um sie, ein Seufzen und Reißen in den Mauern. Irgendwo hinter ihnen heulen Warnzeichen des Katastrophenschutzes. Sie kümmern sich nicht darum. Sie marschieren durch einen halbzerfallenen Gang, der durch das Innere der Rampe hindurch in sanfter Schräge zu den Saferäumen hinabführt, die unter der eingestürzten Navigation liegen.


  Der Bordingenieur drückt eine Hand gegen das zerrissene Gesicht. Mit der andern macht er eine weitausholende Bewegung. Hier müssen sie verschwunden sein! Ich sah sie, als die Jungens mich herausholten. Nicht weniger als fünfzehn!


  Das Flutlicht ist längst erloschen, aber die Metallwände strömen eine scheußliche Helle aus, die nicht zu ertragen ist. Die beiden halten sich in der Mitte und gehen Schulter an Schulter. Nur das ungute Singen der sich immer weiter zersetzenden Materie ist um sie. Sie müssen sich beeilen; wenn auch das Stahlskelett der Rampe in sich zusammensinkt, holt sie kein Mensch mehr heraus.


  Dann sind sie plötzlich vor ihnen. Acht, neun, zehn. Sie tänzeln aus der Tiefe des strahlenden weißbläulich blitzenden Ganges heran. Acht, neun, zehn. Das sind nicht alle, murrt der Bordingenieur. Sichern, Leo! Er nickt, sieht sich aber nur flüchtig um. Eine Übelkeit steigt in ihm auf, daß er sich hinknien und beide Fäuste gegen den Unterleib stemmen möchte. Sein Blick ist starr auf die tänzelnden schwarzen Gestalten gerichtet, die sich nebeneinander halten und den Gang absperren. Zwischen ihnen sind noch zehn oder fünfzehn Meter. Sie kommen sich nur langsam näher.


  Das sind doch Marsianer, kaut der Bordingenieur und spuckt voller Abscheu aus. Ihre Bewegungen! Sieh doch, Mann! So neckisch können sich nur Marsianer bewegen! Denke dir die Panzerhaut weg und die schwarze Farbe, dann …


  Wir werden Sie fragen, grinst Falk Anro böse. Ich weiß nur noch nicht, wie!


  Die Wesen stutzen. Acht, neun, zehn. Sie vernehmen die Stimmen der Erdenmenschen, und wahrscheinlich wissen sie wenig damit anzufangen. Dann regen sie sich auf. Zum ersten Male hören der Leutnant und Leo, wie sie miteinander reden. Unheimlich schnell und hart knattern die kurzen Laute los. Leo spuckt wieder aus.


  Langsam gehen sie aufeinander zu. Draußen wartet Jimmy, und die Katastrophenmänner werden auch heran sein. Aber es sind noch keine sechs Minuten vergangen …


  Falk Anro blickt kurz auf Leo. Nicht schießen! Hat doch keinen Zweck!


  Der Bordingenieur steckt mit einer wütenden Bewegung seinen Strahlenwerfer wieder in den Gürtel. In Falk Anros Hirn hämmern die Gedanken. Dann weiß er, was er will. Er wird sich einen von den Burschen fangen, und dann sollen die neunmalklugen Anthropologen der U.C.A. sehen, was sie damit anfangen können. Er sucht sich mit einem Blick den aus, der an der linken Seite der Phalanx tänzelt.


  Den hole ich mir, Leo, und renne mit ihm ab! Du mußt sehen, wie du mir folgen und die anderen dabei zurückhalten kannst!


  Leo schaltet gewaltsam alle Übelkeit und alles Denken ab. Falk Anro springt schon zu. Er springt aus dem Stand vor und rechnet damit, daß diese Wesen gegen eine anständige Überrumpelung so wenig gefeit sind wie Erdenmenschen. Er rechnet richtig, aber er handelt trotzdem zu tollkühn. Der linke Flügelmann der Phalanx fährt vor der anspringenden Gestalt in der braunen Lederweste zurück. In seinen schmalen grünen Augen flimmert kurz ein Erschrecken.


  Falk Anro knallt mit ihm zusammen. Er spürt, wie der fremde kalte Körper unter ihm wankt. An ihm vorbei zucken die Strahlenschüsse von Leo, der seine Kanone wieder hoch hat.


  Die Fäuste sind an den Oberarmen. Halten sich an der glatten Panzerhaut. Sie ist glatt und leblos. Die Fäuste pressen zu, halten, halten, halten. ,Ich habe dich, mein Junge! Komm mit! Professor Ursona und seine Weisen werden staunen und mit ihrem Latein um sich werfen, wenn sie dich vor sich sehen. Dann spürt er ein hartes rundes Etwas an seiner linken Hüftseite. Er achtet nicht gleich darauf, und das entscheidet alles. Er sieht nicht, daß es die Faust des Wesens ist, aus der ein Ding herausragt, das aussieht wie ein stumpfer silberner Stab. Als er darauf achtet, ist es zu spät. Von seiner Hüfte aus rast ein Glutstrom durch seinen Körper, der ihm schlagartig das Bewußtsein raubt und ihn in einer halben Körperdrehung zusammenbrechen läßt.


  Leo sieht es, aber er kann ihm nicht mehr helfen.


  


  *


  


  Draußen neben der Flugscheibe landet ein Trupp von Katastrophenschutzmännern. Sie treffen einen aufgeregten Jimmy Gardner an. Er steht in der offenen Maschine über dem zerstörten Boden, aus dem das eisige Leuchten langsam zurückweicht.


  Die fünfzehn Minuten sind noch nicht um, aber Jimmy kann es nicht mehr aushalten und schenkt sich den Rest. Er erstattet dem Führer des Trupps Meldung. Sie schlagen den Weg ein, den Falk Anro und Leo genommen haben. Die Katastrophenmänner führen einen großen Werfer mit, Sie finden nichts. Der blitzende Gang ist leer.


  Sie rennen weiter bis zu den Saferäumen. Jimmy wird wild und fängt an zu toben und zu fluchen. Er macht sich Vorwürfe. Das Singen in den sich zersetzenden Wänden nimmt zu. Der Führer des Trupps winkt ab, aber Jimmy hört nicht 


  Schließlich müssen sie ihn mit Gewalt durch den Gang zurückdrängen. Sie sind eben draußen, als die Wände nachgeben.


  Sie haben ihn nicht umgebracht, stammelt Jimmy Gardner fassungslos und stiert wild vor sich hin. Sie haben ihn verschleppt. Ihn und Leo! Aber wo  verdammt   wo sind sie geblieben?


  Die Katastrophenmänner rücken mit ihren Werfern gegen den Trümmerhaufen vor, in dem es immer noch brodelt und mit bröckelndem Gestein in kleinen Fontänen hochschießt. Sie wissen aber, daß es ziemlich sinnlos ist, hier noch nach Falk Anro und dem Bordingenieur suchen zu wollen. Wieder müssen sie Jimmy zurückhalten.


  Kommen Sie, Mann! Sie müssen hier weg!


  Jimmy schüttelt stur den Kopf. Ich muß sie finden! Ich muß! Was soll ich sonst Gleen sagen!


  


  *


  


  Sie finden nichts 


  Die Strahlenhölle von Terra III sinkt langsam in sich zusammen, nachdem sie das Werk der Erdenmenschen vernichtet hat.


  Nur die winterliche Kälte, die sich bis weit über die westlichen Bezirke von Karibia hinaus verbreitet hat, bleibt. Die Meteorologen wissen nicht, wie sie sie deuten sollen. Abgesehen davon, daß es bisher keinen Menschen gab  verrückte Phantasten und Witzbolde ausgenommen , die mit dem Gedanken spielten, in diesen Breiten könnten die Thermometer auf fünfzehn Grad unter null sinken, ist auch die Art, wie diese ungewöhnliche Temperatur zustande gekommen ist und wie sie sich auswirkt, so daß die Wissenschaftler lieber von vornherein darauf verzichten, ein solches Phänomen deuten zu wollen.


  Sie sind nicht die einzigen, die in diesen Stunden kapitulieren.


  Gouverneur Edward Steel erhält von Weltpräsident Allahdah den Befehl, die Evakuierung der Welthauptstadt noch in dieser Nacht anlaufen zu lassen.


  Im Rundbau der U.C.A. in dem ter Straaten seine Räume hat, geht ein Mann auf und ab, in dem alles zerbrochen ist: das Selbstvertrauen, der Mut, der Glaube an die Menschheit der Erde. Ter Straaten versagt, er weiß es, aber er ist mit seinen Nerven fertig. Er glaubt nicht mehr an eine Rettung der Erde und kann die vorwurfsvollen Blicke der Männer nicht länger ertragen, die von der Weltregierung und der Weltpolizei herüberkommen und sich von ihm Rat und Hilfe holen wollen. Die U.C.A. ist doch die große Forschungsorganisation der Erde. Die U.C.A. aber kann nur innerhalb der Erfahrungsbereiche der Erdenmenschen wirksam sein, und was hier an den Planeten herangetragen wird, liegt außerhalb dieser Bereiche.


  John ter Straaten ist fertig. Falk Anro ist verschwunden. Wie Stevens, wie Sola, wie seine Schwester. Von der Admiralität in Gracias a Dios liegt eine Meldung vor, die auch die letzte Spur zu nehmen scheint: Die Tiefsee-Einheiten haben die Suche nach dem fremden Raumschiff in Karibischen Gewässern ergebnislos abgebrochen. Es ist nicht daran zu zweifeln, daß die Kapitäne diese Suche mit allen seemännischen Raffinessen durchgeführt haben: es gibt kein Raumschiff auf dem Meeresgrund 


  Aus London trifft zu allem Überfluß eine neue Schreckensnachricht ein, die auf ter Straaten wie ein Keulenhieb niedergeht: an der Themse, im Bereich des Londoner Hafens, sind schwarze Wesen mit einer gläsern schimmernden Haut gesehen worden. Noch weiß es die breite Öffentlichkeit von Westeuropa nicht. Aber auch London duckt sich bereits vor dem Grauen und der Panik.


  John ter Straaten geht ruhelos. Sein Schatten läuft vor ihm und neben ihm und geistert verzerrt zwischen den beiden stehenden altjapanischen Kugellampen seines Arbeitszimmers hin und her. ,Ich werde nicht mehr lange leben! Aber was soll aus Karibia und der Erde werden? Was? Er wartet: auf das Ultimatum der Macht der schwarzen Wesen. An Mathmado denkt er nicht mehr.


  


  *


  


  Ich hätte mit ihm gehen sollen, Gleen! Ich weiß es!


  Jimmy Gardner wagt nicht, zu dem Sessel hinzublicken, in dem Gleen Stuart sitzt. Sie haben das Flutlicht in Falk Anros Bungalow nicht eingeschaltet. Sie wissen selbst nicht, warum. Das matte fahle Dämmerlicht dieser abscheulichen trostlosen Nacht, in der sich alles verwandelt, steht vor der gläsernen Halbrundwand der Westseite.


  Sie haben dem Engländer eine Beruhigungsspritze gegeben, und dann ist er doch zu Gleen geflogen und hat es ihr gesagt.


  Gleen sitzt ganz ruhig. Ihr Gesicht ist weiß und leer. Sie hört nur halb auf das sinnlose Gerede, mit dem Jimmy sich kasteit. Er steht an der Halbrundwand und stiert noch immer benommen vor sich hin. Schließlich steht sie auf und geht zu ihm. Es ist Unsinn, daß du dir Vorwürfe machst, sagt sie mit einer Stimme, die ihr selbst fremd ist. Es war doch selbstverständlich, daß einer bei der Maschine blieb. Die Wesen müssen sich unsichtbar machen können, Jimmy. Sie kommen aus dem Nichts und verschwinden wieder, und sie haben Leo und ihn mitgenommen! Sie sagt es ohne Grauen. Und dann entschlossen und mit einer Stimme, die ganz genau zu Gleen Stuart gehörte: Wir müssen sie herausboxen! Falk und Irene und die anderen! Wir, Jimmy! Ich will dabei sein!


  Er geht nicht darauf ein, er weiß bereits, daß die Tiefseemänner die Suche vor Stunden abgebrochen haben. Aber seine Gedanken arbeiten. ,Die kalte Strahlung kam aus der Tiefe! Aus der Tiefe! Ob aus dem Meer, das weiß ich nicht! Aber wir müssen nach unten, wenn wir sie finden wollen! Im Marinehafen liegen drei Tiefseetaucher, die Vizeadmiral Timmermann Anro zur Verfügung stellen wollte! Ich muß mit dem Admiral reden! Die Jungens von der Crew wollen auch mitmachen!


  Sie sind so mit ihren Gedanken beschäftigt, daß es ihnen nicht auffällt, wie eine endlose Kette von runden weißbeleuchteten Flugkörpern über der fernen Silhouette der Wohnviertel schwebt. Sie sind nicht einmal sehr hoch und müssen von der Küste kommen.


  Jimmys Gedanken schlagen einen Weg ein, den sie zwangsläufig gehen müssen. Er atmet schwer, als er es erkennt. Ich weiß, daß dieser Mathmado zu der Macht gehört, die von draußen kommt! Falk Anro wird auch darauf stoßen! Verdammt, wenn uns nicht dieser Strahlenangriff dazwischen gekommen wäre!


  Mathmado. Wer ist das?


  Ein Marsianer, der eine Satansmusik komponiert hat, die so ist wie die Todeskälte, die über ,Terra III lag, und den die Erdenmenschen noch anhimmeln, sagt Jimmy Gardner bissig, während sein Feuerzeug endlich aufglimmt. Wir hörten seine Musik zufällig in der Admiralität, und ich glaube, es ist gut, daß wir sie hörten! Es ist auch gut, daß wir bei ihm waren. Er dreht sich um, geht zu der Aquariumwand, die schwach beleuchtet ist und in der bunte Zierfische der Erde und der Venus schwimmen. Dann drückt er den Knopf des Flutlichts ein. In der wohltuenden gelben Helle, die um sie strömt, tritt er an Falk Anros Arbeitstisch, auf dem zwischen Büchern und Karten das TV-Telefon steht. Er läßt einen weißen Strich über eine Leuchtskala gleiten und beugt sich etwas vor. Ferne Männerstimmen werden vor ihm laut. Er drückt eine Taste ein, und dann ist auf einmal die Stimme des Präsidenten der U.C.A. da.


  Ter Straaten! Wie gesprungenes Glas klingt diese Stimme. Armer Teufel ter Straaten! Sie, Gardner? Gardner, es tut mir leid, daß Anro …


  Danke, Sir! Ich habe Ihnen etwas zu melden! Etwas, was Anro und mich und uns alle betrifft …


  John ter Straaten hört zu , drei Minuten, vier, fünf …


  


  *


  


  Auch über Gracias a Dios sind die weißleuchtenden Flugkörper zu sehen. Der oval gebaute klotzig große Kasten der Admiralität Karibia liegt am Ende einer breiten Straße, die zum nahen Marinehafen führt.


  Als der geheimnisvolle Mann mit der rötlichen Haut der Marsianer und dem weißen Haar in diesen Minuten, da drinnen in der Stadt ter Straaten mit verbissenem Gesicht Jimmy Gardner anhört, die Admiralität verläßt und mit seiner Flugscheibe auf die Stadt zufliegt, bewegen sie sich hoch über ihm.


  Zum ersten Male gibt es für die Männer der Erde einen Anhaltspunkt. Ein Schnellkreuzer meldet sich heftig, der 600 Seemeilen südlich von Karibia steht. Nicht weit von ihm entfernt steigen diese Flugkörper aus dem nachtdunklen Meer, steigen lautlos senkrecht hoch und bewegen sich in Kettenformation auf Karibia zu.


  Die Admiralität setzt ein Luftgeschwader und zwei weitere Schnellkreuzer an und befiehlt kurz: Schießt sie ab!


  Die Marine schießt, aber sie gibt es rasch wieder auf.


  Sie schickt den fremden Flugkörpern Lichtraketen entgegen, die selbst die Hölle zerfetzen würden. Die Atmosphäre tobt auf in einem Donner, der den halben Atlantik bewegt. Das ist alles.


  Die Kette der Flugkörper steuert unberührt Karibia an. Über Karibia kann man nicht mehr versuchen, sie herunterzuholen, wenn man nicht die Menschen gefährden will, die noch in der Welthauptstadt sind.


  Das sind immerhin noch mehr als neunzehn Millionen.


  Die Männer der Erde beobachten, wie sich die lange Kette über den Bezirken um den Platz der fünf Kontinente teilt. Eine Formation schließt einen großen Ring um den Bezirk der Weltregierung. Die andere um den Komplex der U.C.A.-Verwaltung.


  


  *


  


  Anro …!


  Ist es ein Rufen? Der Leutnant bewegt sich, aber er öffnet die Augen nicht. An seinen Ohren ist wieder das Singen des Windes, der von der weißen Wüste des Mars heranweht.


  Ah verdammt, er ist ja auch auf Mars. Er und Jimmy Gardner und die anderen. Sie stehen in diesem traurigen verlorenen Land, in dem einst die Nam-Marsianer lebten. Sein Fuß stößt gegen einen dornigen Strauch in der hochwuchernden Beerenwildnis. Die ferne Sonne läßt das windbewegte Wasser des Marskanals in einer frostigen Klarheit aufleuchten …


  Anro !


  Die Tamare! Natürlich, das sind die Tamare, diese großen fliegenden Biester, die hungrig sind und mit ihren langen Schnäbeln 


  In diesem Augenblick bäumt sich sein Körper auf. Er reißt die Augen auf und wirft die Arme hoch, um die großen Vögel abhalten zu können, die auf ihn eindringen. Aber was über ihm ist, sind keine Tamare. Es ist Leo. Sein von der eisigen Grelle verbranntes und zerrissenes und mit großen Blasen bedecktes Gesicht sieht nicht besser aus als in dem Augenblick, in dem sie mit den schwarzen Wesen zusammenstießen.


  Leo hockt neben ihm, und seine Hände sind an seinen Schultern. Sie lassen Anro keine Ruhe mehr. Irrsinnige Schmerzen und eine irrsinnige Wut toben sich in dem Rütteln aus. Falk Anro sieht für Sekunden in das entstellte Männerantlitz und kommt langsam zu sich. So ist das! Bei allen Planeten, Jimmy wird ziemlich wild geworden sein, als sie nicht wieder zurückkehrten!


  Hast du deinen Chronometer?


  Wir haben noch alles, kaut der Bordingenieur. Nur unsere Kanonen haben sie uns abgenommen! Gleich vier! In Karibia werden sie nicht besonders frohgestimmt sein.


  Wo wir hier sind, weißt du nicht zufällig?


  Vielleicht bist du so unternehmungslustig und sammelst mit einem offenen Blick neue Eindrücke! Der Leutnant grinst nicht einmal, als Leo das sagt. Er sieht sich um. Lange und gründlich. Aber es bringt nicht viel ein. Rechts von ihm steigt eine Wand auf, aus der ein silbernes, doch nicht sehr scharfes Leuchten dringt, die bläulich ist und aus einer glasartigen Materie sein muß. Sie ist knapp zwei Meter hoch und geht in eine Decke über, die sich von ihr kaum unterscheidet, ebensowenig wie die anderen Wände. Nur wenn er den Kopf dreht, starrt er auf eine gelbe mannshohe Klappe, die fest abschließt. Der Raum der sie umgibt, ist klein und rechteckig. Unter sich haben sie ein weißes Polster, das ihn ganz ausfüllt.


  Falk Anro steht auf. Er ist noch nicht ganz hoch, als auch Leo mit einem lauten Fluchen hochfährt. In der Wand rechts von ihnen ist etwas, ein Schatten, eine Gestalt, die wächst, die scheinbar auf sie zukommt. Zwei schmale grüne Augen richten sich sekundenlang starr auf sie. Dann weicht die Gestalt wieder zurück.


  Falk Anro ist ein nervenschwacher Bursche, aber er spürt sein Herz. Wir werden beobachtet! Wahrscheinlich sitzen die Schwarzen nebenan und verfolgen unsere Bewegungen …,


  Reizende Aussichten! Wenn sie uns wenigstens sagen würden, wo sie mit uns geblieben sind! Das ist doch nicht mehr die Erde. Anro!


  Mit dem Instinkt des alten Raumfliegers steht Falk Anro regungslos und horcht. Aber er kann es ihm nicht sagen. Kein Laut ist zu hören.


  Es ist still um sie  unheimlich still.


  


  *


  


  John ter Straaten sieht die Flugkörper tiefer gehen.


  Er steht mit einem ganzen Haufen von Männern auf der Parkfläche vor seinem Rundbau. Es sind Männer, die sonst sehr von ihrer Bedeutung überzeugt sind. Oberst Arman von der Weltpolizei ist herübergekommen. Edward Steel ist da und viele Politiker und Wissenschaftler der ersten Garnitur der Erde. Sie sagen nichts mehr. Die Truppen der Weltregierung stehen bereit; aber keiner denkt daran, sie in der überfüllten Stadt einzusetzen. Räumt Karibia! hämmern die Befehle. Räumt Karibia, damit wir Luft zum Gegenschlag bekommen.


  Die Weltregierung erkennt, daß sie damit zu lange gezögert hat.


  Die Flugkörper sind große schwarze Kreisel, die von weißen, hellerleuchteten Ringen umgeben sind, die durchsichtige Außenwände haben und in die man hineinsehen kann. Eine dreizackige Antenne mit einer kleinen rotierenden Kugel an der Mittelspitze erhebt sich in der Achse der Gebilde.


  Die Männer der Erde haben ihre Gläser vor den Augen. Sie wissen, daß sie hier im abgeschlossenen Komplex der U.C.A.-Verwaltung wie in einer Festung stehen, die von einem überlegenen Feind eingekreist wird. Keiner denkt daran, sich davon zu machen. Die Männer, die hier sind, müssen durchhalten. Auf den Kontinenten gibt es genug andere, die den Kampf weiterführen können, wenn es sein muß.


  Doch zunächst einmal scheint es nur um die Welthauptstadt zu gehen.


  Die Konferenz, die ter Straaten im Einverständnis mit dem Weltpräsidenten einberufen hat, beginnt in wenigen Minuten.


  Ein Major stößt ihn an. Sehen Sie genau hin, Sir! Die neuen Herren von Karibia scheinen Ernst machen zu wollen.


  Der dünne John nickt. Seine Hand, die das Glas hält, zittert nicht, obwohl er es deutlich sieht: in den erleuchteten Ringen der außerirdischen Kreisel stehen die schwarzen Wesen Schultern an Schulter. Hunderte müssen es sein. Vielleicht mehr. Es ist klar, daß sie die Kreisel verlassen und dann losmarschieren werden…


  Vom Platz der fünf Kontinente nähern sich im Schrägflug vier Flugscheiben. Sie müssen noch niedriger fliegen als die herunterkommenden Flugkörper, um die Parkfläche erreichen zu können, werden von diesen aber nicht behindert. Die Männer treten beiseite. Eine Kompanie der Weltpolizei präsentiert. Die persönlichen Beauftragten des Weltpräsidenten erscheinen zur Konferenz. Die Flugscheiben setzen auf. Keine fünfhundert Meter von der Streitmacht der andern Welt entfernt.


  John ter Straaten will vortreten, um sie zu begrüßen, als von den Vorhallen her ein Sekretär auf ihn zugestürzt kommt. Sir! Es will Sie einer sprechen! Ich will verdammt sein, aber es ist …


  Was ? ,Das Ultimatum! hämmern die Gedanken. Das Ultimatum!


  Sie sind es, Sir! Es hört sich an, als wenn früher ein Marsianer sprach. Ich weiß nicht, von wo aus sie sich in unseren Rundspruchdienst eingeschaltet haben …


  John ter Straaten geht mit ihm auf die Vorhallen zu. Ein paar schließen sich ihnen an. Oberst Arman und ein paar andere von der ersten Garnitur. John ter Straaten geht durch tausend Höllen. Das Licht in den Vorhallen quält ihn und das Summen des Spirallifts, der sie nach oben trägt. ,Das Ultimatum! hämmern die Gedanken.


  Vor der Halbwand aus asiatischer Seide, die das Arbeitszimmer teilt, stehen seine Mitarbeiter und starren auf den kleinen weißen Kasten, der eingeschaltet vor ihnen, steht. Ein Knistern kommt von der Lautfläche.


  John ter Straaten bleibt mitten in seinem Arbeitszimmer stehen. Er kann nicht weiter. Sein Herz setzt aus. In dieser Sekunde, da sich die Macht der schwarzen Wesen der Erde offenbaren will, ist es ihm, als reiße sein Herzmuskel. Seine Lippen färben sich blau. Er taumelt. Sie wollen ihn stützen, aber er schüttelt heftig mit dem Kopf. Die Stimme verlangte, daß Sie sich melden sollen, Sir, sagt der Sekretär neben ihm. Ter Straaten geht an den Schreibtisch.


  Von der Lautfläche knistert es in einem ganz bestimmten Rhythmus. Ter Straaten, meldet er sich in der Weltsprache. Präsident der U.C.A.


  Das Knistern bricht ab. Dann dringt eine fremde Stimme aus dem Kasten, und sie vergessen alles und wissen, daß es nichts Schrecklicheres geben kann als das, was sie hören müssen: Die Regierung des neuen marsianischen Staates wendet sich an die Männer der Erde!


  Die Männer der Erde haben sich von diesem Augenblick an den Anweisungen des neuen marsianischen Staates zu fügen. Die Macht über die Erde liegt in unseren Händen! Wir wollen aber nicht Ihren Planeten, wir wollen nur seine Geheimnisse und seine Wissenschaftler und Techniker!


  Sie haben sofort die Gebiete der großen Stadt zu verlassen, die der Regierung und der Forschungsorganisation Ihres Planeten unmittelbar unterstehen. Unsere Streitkräfte werden dort innerhalb eines Zeitraumes einrücken, den Sie mit ,Stunde bezeichnen. Ein Versuch, in den Laboratorien, Panzerkammern und Werkstätten dieser Gebiete Zerstörungen vorzunehmen oder Instrumente, Dokumente, Filme und anderes Material unbrauchbar zu machen, würde die sofortige restlose Vernichtung Ihrer Hauptstadt bedeuten! Sie haben Geiseln zu stellen, die gleichzeitig alle Geheimnisse der Erde zu übergeben haben!


  Die Stadt Karibia wird anschließend als Zeichen unserer Macht nach und nach vernichtet. Die Bevölkerung wird sie vorher verlassen können. Eine Gnade für diese Stadt gibt es nicht.


  Sie haben alle Raumschiffe Ihres Planeten in einem noch zu bestimmenden Zeitpunkt zu zerstören und alle bedeutenden Männer der Erde, deren Namen wir Ihnen nennen werden, durch Ihre Polizeikräfte an uns auszuliefern. Eine Weigerung oder der Versuch, die Durchführung dieser Befehle zu sabotieren, würde die sofortige Zerstörung weiterer Städte zur Folge haben, die Sie London, Berlin, Tokio und New York nennen.


  Die fremde Stimme klingt nicht einmal besonders kalt, aber sie ist so, daß man einen Strahlenwerfer ziehen und. den kleinen weißen Kasten zusammenschießen könnte. Keiner tut es. Sie stehen regungslos. Bluff? Will die fremde Stimme nur bluffen? Nein …


  Das Pfeifen, das aus ter Straatens halbgeöffnetem Mund dringt, wird zu einem kurzen, halblauten Schrei. John ter Straaten preßt beide Hände auf das Herz, das nicht mehr will. Er stirbt mit einem Gedanken, der ein furchtbarer Vorwurf ist: ‚Mathmado! Ich hätte mich um Mathmado kümmern sollen, als er vorhin bei mir war.


  Sie haben … hört er noch dunkel, und dann nichts mehr.


  


  *


  


  Jimmy Gardner und Gleen Stuart stehen neben den großen sechsarmigen Hebegerüsten, in denen urtierhaft drei Tiefseetaucher hängen.


  Auf der freischwebenden langen Brücke, die vom Kai weg zu den Hebegerüsten führt, stehen Marinesoldaten und vier Jungens von Falk Anros alter Raumschiffcrew.


  Sie kommen von Terra III, und sie haben eine Mordswut im Leibe.


  Im Marinehafen von Gracias a Dios ist es fast still. Die Hebegerüste bewegen sich lautlos, und die wenigen Kommandos kommen gedämpft. Die Formationen der marsianischen Flugkörper sind von hier aus nicht mehr zu sehen, und die nächsten Wohnviertel liegen weitab. In den Kasernen der stationierten Marinestreitkräfte ist alles in Alarmbereitschaft. Die Marinesoldaten sind schwer bewaffnet, aber sie dürfen bis auf wenige Ausnahmen die Kasernen nicht verlassen. Die Weltregierung erläßt keine klaren Befehle mehr, und die Admiralität kann in dieser verzweifelten Situation von sich aus wenig tun.


  Das Unternehmen Gardner soll aber noch anlaufen.


  Vizeadmiral Timmermann trifft ein und geht sofort auf Jimmy Gardner zu. Seine hohe Gestalt steckt in einem festen Wettermantel. Sein breites Gesicht ist ausdruckslos. Gardner, ich habe neue Nachrichten von der Weltregierung! Sie hat das Ultimatum der verdammten Marsianer angenommen …


  Jimmy tritt einen Schritt zurück. Dann …


  Nein, Sie sollen raus! Ein Kurier von oben war eben bei mir und hat mir ausdrücklich gesagt, daß das Ultimatum die Tiefseestreitkräfte und ihre Operationen nicht erwähnt. Ihr Präsident ist tot, Gardner  Herzschlag!  aber die anderen scheinen einen ziemlich klaren Kopf behalten zu haben und wissen, daß sie zunächst einmal auf alles eingehen müssen! Ich stelle es Ihnen natürlich frei, Gardner …


  Wir starten, Sir! Sie kommen aus der Tiefe! Irgendwie müssen wir doch an sie herankommen können! Jimmy streift Gleen, die etwas von ihnen ab steht und bereits den blauen glänzenden Schutzanzug der Marinetaucher trägt. Nur  ich wundere mich! Wenn Mathmado zu ihnen gehört, müssen sie doch wissen, was wir vorhaben …


  Mathmado war vor drei Stunden drüben in der Admiralität, sagt der Flottenchef. Ich war ahnungslos, und weil er von ter Straaten kam, habe ich ihm gesagt, was er wissen wollte! Ich Esel! Gardner, er kann euch in eine Falle locken wollen!


  Habe ich auch gedacht, Sir; aber wir müssen runter!


  Timmermann legt ihm die Hand auf die Schulter. Kommen Sie, ich will Sie mit den Offizieren bekanntmachen! Meine Geschwader werden euch sichern.


  


  *


  


  Die gelbe Klappe wird von draußen abgehoben …


  Falk Anro und Leo stehen auf dem weißen Polster des kleinen Raumes, in dem man sie gefangen hält. Ihre Fäuste bleiben ruhig, obwohl es schon wieder in ihnen zuckt. Leo stöhnt verstohlen, er hat große Schmerzen und scheint zu fiebern.


  Schwarze Gestalten sind vor ihnen. Fünf, sechs. Ein Arm macht eine Bewegung, die sie gleich verstehen: mitkommen! Falk Anro geht vor. Leo folgt ihm mißmutig. Mit einem flüchtigen Blick streifen sie die schwarzen Gesichter. Sie sind verschlossen, kalt, das Leuchten in den schmalen grünen Augen ist starr und böse  und doch 


  Leo murrt etwas, was Falk Anro nicht versteht.


  Das weiße Polster endet an der Linie, die von dem mannshohen Eingang gezeichnet wird. Draußen ist auch der Boden aus dem gleichen blaugläsernen Material, das die Wände haben. Einige Meter vor ihnen erhebt sich wieder eine solche Wand, und Falk Anro nimmt an, daß sich dahinter ein weiterer Raum mit gefangenen Erdenmenschen befindet. Diese Wand grenzt aber nicht das Blickfeld ab, sie steigt nicht bis zur Decke auf, die hier draußen mindestens zwanzig Meter über ihnen sichtbar ist.


  Sie müssen einige Schritte vorwärts und dann eine Wendung nach links machen. Ihre Schuhe setzen hart auf. Sie achten nicht mehr auf die Wesen, die sie in ihre Mitte genommen haben. Ohne daß ein Laut fällt, werden sie auf eine weite Fläche geführt und sehen dann, daß sie sich in einer gigantischen Halle befinden, in der in zwei langen Reihen die gläsernen Kästen mit den gelben Klappen stehen. Es können hundert sein, vielleicht noch mehr. Falk Anro spürt einen eisigen Schauer  so also hält man die Erdenmenschen gefangen, wie Tiere 


  Zwischen diesen Reihen von kurzen, blauschimmernden Wänden liegt die freie Fläche wie ein langgestrecktes glitzerndes und glattes Eisfeld. Wenn sie nach rechts sehen, erkennen sie, daß diese Halle dort in einen andern Raum übergeht, in dem es in einem bestimmten Rhythmus hell und dunkel wird. Man muß aber sicher einige hundert Meter zurücklegen, wenn man dorthin gelangen will.


  Es könnte ruhig etwas wärmer sein, murrt Leo wieder und schüttelt sich. Falk Anro sieht in sein geschundenes fieberheißes Gesicht. Nur über dem Rücken, weißt du.


  Der Leutnant zieht seine Lederweste ab und legt sie ihm über. Aufmerksam folgen die grünen Augen seinen Bewegungen.


  Sie sind nicht die einzigen, die von den Wesen mit der kaltleuchtenden Panzerhaut aus den Kästen geführt werden. Die eisblanke Fläche füllt sich mit Erdenmenschen. Sie folgen langsam und fügsam ihren Bewachern, sie wissen wahrscheinlich nicht, was sie unternehmen sollen, um hier herauszukommen.


  Falk Anro ist es, als müßte er schreien. Er sieht Irene. Irene! Sie ist noch gut fünfzig Meter von ihm ab und wird mit den anderen vor einen Wachturm geführt, der nicht besetzt ist. Sola erkennen sie, Stevens  mit einem Zucken im blassen Gesicht, als könnte er seine eigene Fügsamkeit nicht begreifen, Dr. Jenkins, Vinco Costa, Teff Boord. Siebzehn Männer. Von einem weiter weg gelegenen Kasten kommen sie noch mit einer Frau heran: eine ältere, einfache Frau ist es, die ein blaues Kleid trägt und kläglich vor sich hinjammert. Falk Anro will sich seiner Schwester bemerkbar machen, aber er kommt nicht mehr dazu. Von dem Raum her, in dem es abwechselnd hell und dunkel wird, nähern sich fünf Gestalten. Als sie näher kommen, sieht er, daß es Marsianer sind. Ihre Haut, soweit man sie sehen kann, ist rot und sie sind auch sonst mit allen charakteristischen Merkmalen versehen, die den Erdenmenschen früher an den Nam-Marsianern auffielen. Falk Anro sieht sie, und es ist ihm, als versinke er in einen bösen wüsten Traum. Er sieht wieder die zerstörten Siedlungen, die wuchernden Beerenfelder vor sich.


  An ihrer Spitze geht Mathmado. Er trägt einen festen Panzeranzug aus irgendeinem schwarzen Kunststoff, der mit vielen vorstehenden Röhren und Hebeln versehen ist. Sein Gesicht ist nichts als ein leuchtender kalter Triumph.


  Ich habe Ihnen etwas zu sagen, sagt er mit lauter Stimme und nicht einmal unfreundlich. Und ich bitte Sie, mich anzuhören.


  Sie müssen sich zu einem Halbkreis formieren. Ihre Bewacher sind plötzlich unsicher. Es ist, als hätten sie Angst, vor den Augen der rothäutigen Marsianer etwas falsch zu machen. Mit kurzen hastigen Bewegungen treiben sie die Gefangenen zu dem Halbkreis zusammen. Der Abstand zwischen den Erdenmenschen bleibt aber ziemlich groß.


  Von den rothäutigen Marsianern treten zwei vor und stellen sich mit erhobenen doppelläufigen Strahlenwaffen auf. Etwas weiter zurück steht Mathmado. Als er Falk Anro sieht, verneigt er sich leicht.


  Meine Musik hat uns zusammengeführt, Leutnant, lächelt er, und ich nehme an, Sie werden sie noch oft hören können. Mit Ihnen, Leutnant, habe ich etwas Besonderes vor! Sie sind ein Rauhbein, aber Sie sind auch außerordentlich feinnervig …


  Der südamerikanische Raketenkönig ist der erste, der sich nicht mehr halten kann. Seine hohe breite Gestalt neigt sich noch mehr vor. Ich kenne Sie, sagt er heftig. Sie sind Mathmado! Ich habe Ihre Konzerte gehört! Was immer Sie mit uns vorhaben, sagen Sie uns um des Himmels willen, wo wir uns befinden!


  Ich kann Sie beruhigen, Herr Costa! Noch befinden Sie sich auf der Erde, und Sie werden auch erfahren, wo! Sie werden leben, Herr Costa! Wahrscheinlich haben Sie schon erkannt, daß ich Marsianer bin! Die Macht, die nach der Erde greift, ist ebenfalls eine marsianische! Sie wundern sich, Herr Costa, denn früher haben Sie über die schwerfälligen marsianischen Raumschiffe gelacht, wenn diese die Erde besuchten! Sie stehen in einem Raumschiff meines Heimatplaneten, und ich sehe, daß Ihr Gesicht heute wesentlich ernster ist! Wir sind der Erde überlegen! Haben Sie, Herr Costa, einmal etwas von solaren X-Kristallen gehört?


  Sie zucken wie unter einem harten Hieb zusammen, starren den triumphierenden Marsianer aus weißen Gesichtern an und können nicht fassen, was er sagt. Sie wissen, daß es solare X-Kristalle gibt, den Wissenschaftlern der Erde ist ihre Existenz seit langem bekannt. In unerreichbaren Tiefen des Universums hat man sie in den Substanzen der Fixsterne festgestellt. Die Wissenschaftler wissen, daß sie die Urstoffe des Weltalls sind, doch können auch die modernsten Forschungsschiffe noch nicht zu jenen Fixsternen vorstoßen Vielleicht wird man in einigen Jahrhunderten so weit sein. Und nun sollen ausgerechnet die Marsianer 


  Mathmado ergötzt sich an den weißen Gesichtern. Ein winziger Irrstern drang in unser Sonnensystem ein und wurde vor fünfzehn Erdenjahren von einem marsianischen Raumschiff bei Jupiter eingefangen. Das Raumschiff hatte einige Wissenschaftler an Bord, darunter befand ich mich, dann die Marsianer Enco, Tun-A, die Sie hier neben mir sehen, und den Physiker Arsa. Wir stellten fest, daß sich in diesem Irrstern solare X-Kristalle in einigen äußeren Schichten hielten. Wer in einem solchen phantastischen Ereignis mehr sieht als nur einen Zufall, weiß, welchen Weg er zu gehen hat. Unser Raumschiff kehrte nicht zurück. Wie wir uns trotzdem in abgelegene Gebiete unseres Planeten durchschlugen, ist für Sie uninteressant. Nach einigen kleinen Experimenten fand Arsa heraus, daß die solaren Kristalle unter Wasser eine uns noch unbekannte wirksame Strahlung entwickelten, die nicht nur die feste Materie zerstörte, sondern auch eine große Kälte hervorrief. Was Karibia erlebt, ist eine von uns regulierte und abgestufte Ausstrahlung solarer X-Kristalle. Sie können verstehen, daß wir die Kraft, die wir gefunden hatten, für unseren Heimatplaneten zu nutzen gedachten.


  Falk Anro möchte ihm ins Gesicht schlagen. Aber der Nam-Staat, Herr Mathmado, existiert nicht mehr! Haben Sie und Ihre Freunde ihn vernichtet? Wie können Sie …


  Befreien Sie Ihr Denken von engen Moralgesetzen, unterbricht ihn Mathmado überlegen und fährt unbeirrt fort: Leider überlebte Arsa den Erfolg seiner Entdeckung nicht lange. Meine Freunde und ich zogen uns in die unwirkliche Nordwildnis zurück, in der ein Volk lebt, das den Erdenmenschen bis vor wenigen Tagen unbekannt war, und das von unseren marsianischen Völkerkundlern als primitiv und barbarisch bezeichnet wurde. Seine Stämme gehörten nicht zum weit entfernt liegenden Nam-Staat, und dieser interessierte sich auch nicht für sie. Das Volk ist gewiß primitiv, aber seine Männer sind wesentlich kräftiger als die Nam-Marsianer. Wir verstanden es, das Volk zu unserem Verbündeten zu machen. Dann begannen wir unsere Fäden zu ziehen. Unser Tun mußte sich naturgemäß zunächst einmal gegen die schwache und phantasielose Regierung des Nam-Staates richten, aber in der Erde sahen wir gleich unseren großen Feind …


  Warum? ruft Costa aus. Ich beschwöre Sie, Mathmado, warum?


  Weil die Menschen der Erde in ihrer Entwicklung weiter waren als wir, sagt Mathmado, und seine Stimme wird dunkler, doch es hört sich durchaus nicht besser an, was er dann von sich gibt: Die Marsianer sahen in euch Erdenmenschen Halbgötter, sie vergingen fast vor Bewunderung! Ich begann die Erde zu hassen, und ich tue es auch heute noch!


  Das habe ich gespürt, als ich Ihre Musik hörte, preßt Falk Anro hervor.


  Mathmado geht nicht darauf ein. Wir hatten durch die Strahlungen Stoffe aus unseren Mineralien gewonnen, die es uns ermöglichten, unsere Technik unter neuen Aspekten zu entwickeln. Sie wissen, daß vor fünf Jahren im Nam-Staat ein politischer Umsturz erfolgte, und Sie können sich bereits denken, wer dahintersteckte. Leider stießen wir auf starken Widerstand, und so beschlossen wir, ein Experiment mit einer politischen Aktion zu verbinden …


  Sie vernichteten den Nam-Staat, brüllt Falk Anro unbeherrscht los. Sie sehen ihn alle an. Auch Irene. Sie erkennt ihn und schlägt die Hände vor das Gesicht.


  Wir bauten auf dem Grunde des Kanals eine Station, von der aus wir die Strahlung der solaren X-Kristalle nach und nach über das Gebiet des Nam-Staates leiteten. Während dieses Experimentes überfielen die Nordstämme mit neuen Waffen und Flugkörpern, die wir aus den neugewonnenen Stoffen geschaffen hatten, die Marsianer im Nam-Staat und entführten sie in ihre Gebiete. Dort leben sie noch heute  leider erlitten sie schwere Verluste.


  ,Der Satan! hämmert es in Falk Anros Schädel. ,Der Satan!


  Inzwischen siedelte ich zur Erde über, wo ich mir das Vergnügen bereitete, eine gewisse Rolle im kulturellen Leben zu spielen. Auf Mars bauten unsere Techniker ein Raumschiff von solchen Dimensionen, wie ihr Erdenmenschen es noch nicht gesehen habt. Wir versahen es mit einer Außenhaut, die es immun machte gegen eure Raumüberwachung. Meinen Freunden Enco und Tun-A gelang es, unbemerkt die Erde zu erreichen und im Meer vor Karibia niederzugehen. Unsere Strahlung ermöglichte es ihnen, einen Schacht in den Festlandsockel zu brennen und in ihm mit dem Raumschiff zu verschwinden. Dieser Schacht liegt ungefähr achttausend Meter unter Karibia! Von hier aus operieren wir mit unseren Flugkörpern. Die Panzerhaut, mit der wir unsere Kämpfer der Nordstämme ausgerüstet haben, macht sie überdies ziemlich unempfindlich gegen den Druck des Wassers. Die Urkraft des Alls, die sich in der solaren X-Strahlung offenbart, ist eben größer als die Macht eurer Meere.


  Wir werden eine Gegenwaffe finden, poltert Stevens los. Wir werden Sie in die Hölle zurückjagen, Mathmado, der Sie entstammen müssen!


  Mathmado macht eine kurze Handbewegung. Ich verstehe Ihren Zorn, doch er ist sinnlos. Es gibt keine Kraft, die stärker wäre als die der solaren X-Kristalle.


  Und was wollen Sie? Sagen Sie es! Ich flehe Sie an! Die Erde vernichten?


  Warum? Wir werden uns die Erde und ihre Menschen untenan machen, nachdem wir ihre Geheimnisse und ihre besten Männer in unseren neuen marsianischen Staat gebracht haben. Herr Costa, ich kann Ihnen sagen, daß die Regierung Ihres Planeten so vernünftig gewesen ist, ein Ultimatum anzunehmen, das wir ihr gestellt haben. Der Komplex der Forschungsorganisation der Erde, der für uns natürlich das wertvollste Objekt darstellt, wird noch in dieser Stunde von unseren Truppen besetzt. Karibia werden wir vernichten! Ich will, daß die Erde ihre Hauptstadt verliert!


  Wo halten Sie uns gefangen? fragt Dr. Jenkins mit der eisigen Kälte grenzenloser Verachtung.


  Im Raumschiff! In einigen Tagen werden Sie mit einem Tochterschiff zum Mars gebracht. Sie werden dort mit Ihren Kenntnissen der Weiterentwicklung unserer neuen Technik und Wissenschaft dienen können. Die Regierung Ihres Planeten ist beauftragt, auch andere bedeutende Männer auszuliefern, ich hoffe, sie wird weiterhin vernünftig bleiben.


  Ich sehe ein, wird sind in Ihrer Hand, sagt einer, der bisher geschwiegen hat. Aber was wird sein, wenn sich die Kraft einmal erschöpft, die Sie für sich nutzbar gemacht haben?


  Arsa rechnete damit, daß diese Frage in einigen Jahrtausenden akut werden könnte, wenn nicht etwas Unvorhergesehenes eintritt. Wir haben die Kristalle nicht getrennt! Wenn Sie Physiker sind, werden Sie mich verstehen!


  Ich verstehe Sie, sagt der Erdenmensch und fühlt, wie er zittert. Von dieser Sekunde an weiß er, daß nicht nur Karibia in größter Gefahr schwebt.


  Man wird uns suchen.


  Man sucht Sie bereits, lächelt Mathmado und sieht Falk Anro an. Ihr Freund ist mit einigen Tiefseetauchern unterwegs, wie man mir eben meldete. Sie werden das Raumschiff nicht finden und von ihrer Fahrt nicht zurückkehren! Es ist schade um die Mutigen …


  Falk Anro ballt die Fäuste, doch noch beherrscht er sich.


  


  *


  


  Drei Tiefseetaucher kämpfen sich hinein in die Wasserwüste.


  Drei Tiefseetaucher. Das sind 125 Männer und ein tapferes Mädchen, das die Liebe zu dem Leutnant Falk Anro über alle Gefahren stellt. Sie haben den Kampf der Welthauptstadt gegen Tod und Kälte und Furcht im Schlag ihrer Herzen und sind entschlossen, in die tiefste Hölle vorzustoßen.


  Einige hundert Meter über ihnen rollt das Karibische Meer im roten Gold der Morgensonne. Es ist kurz nach fünf Uhr morgens. Die Nachrichten aus Karibia hämmern immer nur: Panik! Panik!


  Sie marschieren zu dem Punkt südlich der Welthauptstadt, an dem die marsianischen Flugkörper aus der Tiefe hochgestoßen sind. Dann steigen sie ab. Aus einer Tiefe von 1500 Meter kommen ihnen die beiden Geschwader II und III der atlantischen Tiefseeflotte entgegen. Sie sollen einen weiten Abschirmring um sie bilden.


  Im Befehlsraum einer der Taucher steht ein kleiner schwarzhaariger Fregattenkapitän neben Jimmy und Gleen. Er heißt Valdasa, und Jimmy weiß, daß er sich an ihn zu halten hat. 800 Meter haben sie.


  Vor der runden Sichtscheibe stoßen die Scheinwerferstrahlen in die grünschwarze Tiefe, aus der es brodelnd und schäumend an den schnellsinkenden Kugeln vorbeigerissen wird.


  Wenn wir weiter vertikal absteigen, haben wir genau dreitausendzweihunderteinundfünfzig Meter unter uns, sagt der Fregattenkapitän. Aber unsere Peiler haben bereits Bodenkontakt. Unter uns ist nichts …


  Vor einer Kontrolltafel dreht sich ein junger Leutnant um und hebt bestätigend die Schultern. Nichts, Sir!


  Wir müssen aber von hier ausgehen! Eine andere Chance haben wir nicht!


  


  *


  


  Falk Anro starrt Mathmado nach. Der Herr des neuen marsianischen Staates geht mit Enco, Tun-A und den anderen rothäutigen Marsianern durch die weite Halle auf den Raum zu, in dem es hell wird, wieder dunkel, wieder hell. Falk Anro weiß, daß er ihn überwinden muß, und wenn es das Ende der Erde bedeuten wird. Ein solches Ende wäre noch besser für sie als das, was ihren Menschen sonst bevorsteht.


  Leo ist neben ihm. Kannst du dir vorstellen, kaut er benommen, wie es jetzt oben aussieht? Ich habe meine Eltern in Karibia! Meine Eltern, Anro! Und die Weltregierung hat kapituliert? Mensch, ich glaube, wir träumen!


  Falk Anro winkt Irene zu, die ziemlich weit weg von ihnen abgeführt wird. Sie ruft ihn immerzu beim Namen, aber sie ist klug genug, nicht gegen ihre drei Bewacher anzugehen, die sie umringen.


  Hast du dir den Anzug dieses Marsianers angesehen? fährt Leo fort. Er will wieder nach oben! Er will seinen Triumph genießen.


  Mit einem harten Geknatter von einsilbigen Worten fährt einer ihrer Bewacher dazwischen. Sie sind unruhig, die kleinen schwarzen Kerle! Sie haben Angst! Auch sie haben Angst! Oh, Mathmado, du bist ein Satan! Sie führen sie auf ihren Kasten zu.


  Im Gehen sieht Falk Anro, daß einer der rothäutigen Marsianer plötzlich kehrt macht und zurückkommt. Mit erhobenen Strahlenwaffen. Wenn man diese Waffen hätte! Wenn man sehen könnte, wie die Schwarzen der Nordstämme darauf reagieren. Die Gedanken hämmern.


  Leo redet ununterbrochen. Er hat hohes Fieber. Wenn sie die U.C.A. ausplündern, machen sie die Erde zu einem Sklavenplaneten! Man müßte vorher den ganzen Komplex in die Luft jagen! Würde ich tun, wenn ich es könnte, würde … Ein böses Leuchten ist in Falk Anros Augen. Er fährt sich mit dem Handrücken über den Mund. Der Marsianer mit den Strahlenwaffen ist nicht mehr zu sehen.


  Gleich darauf sind sie wieder in ihrem Kasten.


  


  *


  


  Der Raum, in dem es abwechselnd hell und dunkel wird, teilt das Raumschiff der Marsianer und bildet gleichzeitig einen Schacht, in dem eine weitausschwingende Schräge in das zweite Stockwerk führt.


  Jenseits des Raumes schließt sieh ein nicht sehr breiter Gang an, der von hohen gläsernen Säulen begrenzt ist, in denen es in dem Rhythmus aufblitzt, der, hier die eigenartigen Lichtverhältnisse bestimmt.


  Mathmado geht mit seinen Begleitern die Schräge hinauf.


  Oben liegt alles in einem silbernen harten Licht, das auf eine Szenerie fällt, die Erdenmenschen ganz unwirklich vorkommen muß: das zweite Stockwerk des Raumschiffes ist nichts als ein unübersehbares Startfeld, auf dem zwischen roten Signallichtern die Flugkörper bewegt werden, die über Karibia als Sendboten einer fremden Welt stehen und kreisen. Das Startfeld ist gut 1000 Meter lang und endet links von Mathmado und seinen Begleitern über der Halle der Gefangenen vor drei gewaltigen Röhren, durch die eine Sauganlage die Flugkörper in die Schwärze der Tiefsee schleust.


  Mathmado wechselt noch ein paar Worte mit seinem Freund Tun-A und geht dann auf ein kleines herbeigleitendes Fahrzeug zu, das ihn in die Weite des Startfeldes entführt.


  Er will den größten Triumph auskosten, den es für einen Marsianer geben kann, sagt Tun-A beinahe feierlich. Die Erdenmenschen sollen ihre Geheimnisse an ihn übergeben.


  Die anderen rothäutigen Marsianer nicken Beifall. Auch sie steigen in eines dieser kleinen Fahrzeuge, das von einem Schwarzen der Nordstämme gelenkt wird, fahren aber in entgegengesetzter Richtung in das Innere des Raumschiffes. In der Ferne tauchen vor ihnen leuchtend rote und blaue Halbbogen auf, die das Startfeld überspannen. Dahinter führt eine regelrechte weiße Straße rechts am Startfeld entlang und etwas tiefer gelegen auf eine silberne Wand zu.


  8000 Meter über ihnen peitscht die Furcht, die nackte Furcht die Menschen durch die Straßen, in ihre Flugscheiben, auf ihre Schiffe …


  Hier marschiert eine kleine Formation von kreiselartigen Dingern an einer der gelben Startlinien auf. Noch rotieren ihre Antennenkugeln nicht, aber die Mannschaften stehen bereit. Tun-A beobachtet es lächelnd und doch voll geheimer Spannung.


  Sie werden die große Stadt in den Strahlen untergehen sehen,  sie sollen ihre Wirkung kontrollieren.


  Wird es nicht Mathmado gefährden?


  Nein. Die Strahlungen werden von drei Punkten der Stadt ausgehen, die weit von den Gebäuden der Forschungsorganisation entfernt liegen.


  Aus der Weite des Startfeldes dringen kurze harte Kommandolaute.


  


  *


  


  Die Furcht ist ohne Gnade …


  Sie peitscht und peitscht und läßt viele Menschen der Erde zusammenbrechen, deren Herzen in dieser grausamen Stunde des Vormittags nicht durchhalten. Noch sind mehr als 16 Millionen in der Stadt.


  Weltpräsident Allahdah ruft die Kontinente zu Hilfe, und sie tun schon von sich aus, was sie können. Die Atmosphäre weit um das fremde scheußliche Phantom, das mit fahlem grünkaltem Himmel, mit immer weiter sinkenden Temperaturen, mit abertausend höhnenden Stimmen die weiße herrliche Welthauptstadt umfängt, ist voll von schweren Raketenmaschinen aller Völker, die sich halb um die Erde herum Karibia entgegenwerfen.


  Keine Gnade mehr für Karibia! Keine Rettung! Die Männer der Erde wehren sich dagegen, es glauben zu müssen. Aber die Menschen auf den breiten mit kostbaren Fliesen ausgelegten und mit Palmen geschmückten Straßen spüren es, ahnen es, hören es: keine Rettung! Schon rollt wieder aus unergründlicher Tiefe ein kurzes Beben heran und läßt einige zentral gelegene Bezirke erzittern.


  Der Kordon der marsianischen Flugkörper um den Bezirk der Weltregierung verhält noch. Etwas, was jeden maßlos deprimiert, der es miterlebt, spielt sich hier ab: Weltpräsident Allahdah verläßt gegen 11 Uhr seinen Sitz, und mit ihm steigen alle seine Mitarbeiter in die Maschinen, die höchsten und die untergeordneten. Die Weltregierung verläßt die Dämmerzone der fremden Macht und weicht nach Mexiko-City aus.


  Der Handstreich der Marsianer auf die Erde ist gelungen. Die ersten Kreisel setzen vor dem Rundbau der U.C.A.-Verwaltung auf.


  


  *


  


  Einige der U.C.A.-Verantwortlichen drängen sich in dieser Stunde in der Funkzentrale der Admiralität Karibia. Vizeadmiral Timmermann spricht mit Direktor Cason. Es geht Gardner und Valdasa wie gestern den Geschwaderchefs  sie finden nichts 


  Die Bande sitzt in der Tiefe! Und wir haben nicht viel Zeit zu verlieren. Cason sieht auf das Meer hinaus, das nicht mehr ruhig daliegt. Hunderte von Flugscheiben drehen sich über ihm in rasendem Davonstürmen. In ihnen hocken die Erdenmenschen, die nicht fassen können, was über sie kommt. Einige Meilen vor der Küste endet die Dämmerzone.


  Warum, zum Donner, laßt ihr das zu? grollt der Vizeadmiral. Wir haben Truppen in Karibia und …


  Was nützen uns hier oben die Truppen! Die Marsianer drohen bereits mit der Vernichtung weiterer Städte für den Fall, daß wir uns zur Wehr setzen.


  Einschüchterungsversuche!


  Nein, Timmermann! Die schwarzen Wesen sind in London gesehen worden! Wir haben nur noch die Chance, den Feind in der Tiefe zu überrumpeln und die Strahlung an ihrem Ausgangspunkt auszuschalten!


  Wenn sie uns so überlegen sind, werden sie sich nicht überrumpeln lassen!


  Dann gnade uns Gott, will der Direktor sagen, aber die Worte kommen nicht mehr über seine Lippen. Über dem protzigen Bau der Admiralität steigen drei marsianische Flugkörper ab. Timmermann wirft sich herum. Verdammt! Das gilt den Tauchern!


  Draußen zischen die ersten Schüsse den Marsianern entgegen. Sie sehen durch die Glaswände, wie vor der Funkstation Marinesoldaten herumlaufen. Cason wirft sich den blauuniformierten Offizieren entgegen, die hinauswollen. Lassen Sie! Jeder Widerstand ist sinnlos! Und zu Timmermann: Brechen Sie sofort die Verbindung zu den Tauchern ab! Gardner und Valdasa sollen versuchen, über Radio Mexiko die Weltregierung zu erreichen.


  Timmermann starrt ihn wie einen Verrückten an. Nun soll auch er noch kapitulieren? Über die Dächer tänzeln die ersten Schwarzen der marsianischen Nordstämme heran. Zwei Schüsse fallen noch. Die Funker hämmern ihre Warnrufe in die Tiefe.


  


  *


  


  Dein Chronometer, Leo!


  Elf durch! Der Bordingenieur breitet beide Hände vor das fieberklopfende blasentreibende Gesicht und schüttelt sich. Seine Augen sind weit und glasig. Dann fallen seine Hände herunter. Er starrt auf die gelbe Klappe, die wieder von draußen abgenommen wird.


  Zwei rothäutige Marsianer stehen vor ihnen.


  Sie werden mit uns kommen, sagt einer der beiden in der sanften singenden Sprache der Nam-Marsianer. Die Doppelläufe seiner beiden Strahlenwaffen sind auf Falk Anros Kopf gerichtet. Der andere tritt vor Leo. Auch in seinen schmalen Händen leuchtet es bläulich und gefährlich.


  Mit Ihnen? fragt Falk Anro gelassen. Zum Mars! Meinen Sie das?


  Sie werden sehen, wohin wir Sie bringen.


  Ich lege kernen Wert darauf, lächelt Falk Arno. Und dann springt er. Es ist Wahnsinn, was er tut, es ist, um in einem einzigen flammenden Zucken aus den Mündern der scheußlichen Dinger zu vergehen. Er läßt sich in die Hocke fallen und springt vor.


  Der Marsianer will reagieren. Er kommt um einen Augenblick zu spät.


  Die Fäuste des Erdenmenschen reißen ihm die Arme nach oben durch, daß er aufjammert. Sie lassen nicht los. Sie heben ihn auf und schleudern ihn gegen seinen Gefährten, der sich blitzschnell herumwirft und wütend feuert.


  Das Jammern erstirbt in einem Taumeln und Zusammenbrechen.


  Leo! Los! Durch! 


  


  *


  


  Draußen stehen drei Schwarze der Nordstämme.


  Sie sehen, wie sich der Erdenmensch mit dem zerrissenen schrecklichen Gesicht auf den Marsianer stürzt, der eben seinen Gefährten erschossen hat und es nicht fassen kann. Wieder wird ein schmächtiger Körper hochgehoben und auf den Boden geschleudert.


  Die Wesen mit der Panzerhaut stehen wie erstarrt. Sie bewegen sich erst wieder, als die beiden Erdenmenschen die marsianischen Strahlenwaffen in den Fäusten halten und auf sie zustürzen. Dann aber bewegen sie sich außerordentlich lebhaft.


  Sie kreischen laut auf, werfen sich herum und laufen mit schrillen Schreien davon. Einer ist unter ihnen, der durch die ganze Halle läuft, in den Raum hinein, in dem es hell wird und wieder dunkel, die Schräge hinauf zum Startfeld. Er schreit, so laut er kann, seinen Alarm vor sich her. Die Erdenmenschen haben die flammenden Waffen!


  Hinter ihm in der weiten Halle brodelt die Unruhe auf. Die drei sind nicht die einzigen Krieger der Nordstämme in der Halle des großen Raumschiffes. Vom Wachturm herunter springen sie, von den anderen Kästen der Gefangenen, aus allen Ecken strömen sie zusammen.


  Die Erdenmenschen haben die flammenden Waffen! Sie weichen bis an den Eingang zurück und formieren sich zu einer langen Mauer. Von oben her dringt das schrille Schreien.


  


  *


  


  Die andern müssen raus!


  Der Bordingenieur nickt nur. Er weiß, daß es jetzt um alles geht, um sie, um Irene, um die andern. Um die Erde vielleicht.


  Ich laufe rüber! Nimm du diese Reihe, Leo! Und dann vor!


  Sie sehen, wie die schwarzen Wesen zurückweichen, wie sie sich umblicken mit ihren kleinen stupiden Gesichtern, wie sie aus ihren schmalen grünen Augen furchtsam lauern. 


  Klappen zurück und raus mit ihnen!


  Falk Anro läuft quer über das langgestreckte Feld zu der andern Reihe der Kästen. Leo ist schon an der ersten blauschimmernden Wand vorbei. Zwei Gestalten dahinter, die aufgeregt hin- und herlaufen. Die großen Klammern an der Klappe klirren zurück. Direktor Stevens brüllt ihm begeistert entgegen, wie sie das fertiggebracht hätten, bei allen bösen Marsgeistern. Dr. Jenkins, der mit ihm herausstürzt, sagt nichts. Er nimmt Leo schweigend die doppelläufige Waffe ab und bleibt an seiner Seite. Stevens schließt sich an. Er brüllt und brüllt und tut es jetzt bewußt, um die andern in ihren Kästen aufmerksam zu machen. Sie merken bereits, daß irgend etwas los ist.


  Sie kommen gleich aus den Kästen heraus, als die Klappen fallen. Von der andern Seite überqueren die ersten das Feld. Irene ist unter ihnen. Tapfer hält sie sich neben Sola, der sie umfaßt. Der lange breite Raketenkönig zieht im Herüberjagen einen kleinen Taschenrevolver aus seinem Anzug, den die Marsianer nicht gefunden haben.


  Die unbekannte Frau im blauen Kleid ist es, die als erste in dem Durcheinander der laufenden, lachenden, von unheimlicher Spannung gepeinigten Erdenmenschen ein vernünftiges Wort findet. Sie ist ganz ruhig und bleibt neben Falk Anro. Warum weichen sie vor uns zurück? Fürchten sie uns?


  Falk Anro läßt die Mauer aus hellschimmernder Panzerhaut nicht aus den Augen. Ich nehme an, sie fürchten die Waffen, die wir den Mathmado-Leuten abgenommen haben.


  Nehme ich auch an, sagt Stevens.


  Sie laufen am rechten Rand der Halle zusammen. Eine seiner beiden marsianischen Waffen gibt Falk Anro irgendeinem der Männer. Es ist ganz unwichtig, wer sie bekommt. Sie müssen alle eng zusammenbleiben und gegen Tod und Teufel den Spielraum nutzen, den sie vielleicht noch haben. Der Leutnant gibt kurze Anweisungen. Die andern fügen sich widerstandslos. Das dauert nur Sekunden.


  Dann prescht ein Haufen von verlorenen Erdenmenschen achttausend Meter unter dem schreienden, gepeinigten Karibia auf die regungslos stehende Mauer der schwarzen Wesen zu. Die Männer mit den marsianischen Strahlenwaffen voran.


  Mindestens drei Minuten schon, seit wir raus sind, keucht Leo. Sie müssen doch Alarm geben! Verdammt nochmal! Ich…


  Wir werden es schon sehen! Ihr Laufschritt hämmert den glatten Boden. Noch vier Meter bis zu den Wesen.


  


  *


  


  Karibia meldet sich ab!


  Fregattenkapitän Valdasa hat kein Gesicht mehr, als er die wenigen Schritte von der Funkbox des Tiefseetauchers auf Jimmy Gardner zu macht, der mit Gleen Gibson und zwei andern Offizieren vor der Kontrolltafel steht. Nichts  nichts  nichts 


  Die drei Taucher marschieren von ihrem Ausgangspunkt südlich an der Mosquito-Bank vorbei und nähern sich wieder Karibia. Sie marschieren nur knapp tausend Meter tief.


  Die beiden Geschwader haben sich getrennt. Während das eine einen weiten Ring um die drei Taucher bildet und mit ihnen Kurs hält, ist das andere auf Nordost gegangen und schwärmt aus, um wieder ein möglichst großes Gebiet des Meeresbodens mit seinen Instrumenten abzutasten.


  Karibia meldet sich ab? Jimmy Gardner spürt eine Faust an seiner Herzspitze. Die Luft bleibt ihm weg. Gleen sagt nichts. Ihre Hände kommen hoch und tasten über die Stirn. Valdasa blickt sie wütend an. Er wünscht, sie wäre nicht an Bord.


  Die Marsianer haben die Admiralität genommen! Wir sollen versuchen, mit der Weltregierung über Radio-Mexiko zu verkehren! Timmermann warnt uns! Falle, Gardner!


  Vor der kreisrunden Sichtscheibe keilen die Scheinwerferstrahlen durch die lastende Dunkelheit 


  Jimmy beißt die Zähne zusammen. Er spürt den säuerlichen Fruchtgeschmack seines Gummis am Gaumen. Wenn wir auf diesem Kurs weiterlaufen, was dann?


  Valdasa zeigt auf die Seekarte neben der Kontrolltafel. Wir kommen in die Nähe der Quitasueno-Bank, aber das alles ist ziemliches Kleckergewässer.


  Es gibt hier Tiefs!


  Zwischen der Gorda-Bank nördlich von Karibia und der Quitasueno-Bank geht es ziemlich steil ab. Drei Tiefs gibt es in der Senke, das Karibische, das Maya-Tief, das Sirius-Tief! Alle drei sind bekannt.


  Wie weit steigen sie ab?


  Das Sirius-Tief hat neuntausendachthundert, die andern liegen etwas darüber.


  Wir müssen hier im Gebiet des marsianischen Raumschiffes sein, Valdasa! Was sollen wir?


  An der Bank vorbei und wieder tiefer gehen.


  


  *


  


  Von Mexiko-City geht ein Funkspruch der Weltregierung an die Raumflugstation auf dem Erdmond.


  In diesen Minuten, da Karibia sich windet, da Falk Anro achttausend Meter tiefer seinen Haufen gegen die Wand der fremden Wesen rennen läßt …


  Alle Raumschiffe, die sich im Raum Jupiter Mars befinden, haben dort zu verhalten, bis weitere Befehle folgen!


  Die Männer der Erde versuchen verzweifelt, auch im Weltall zu einem ersten Gegenzug zu kommen. In weniger als drei Tagen hat die Erde sich überrumpeln lassen. Aber die Entscheidung wird nicht im Weltall fallen.


  In Karibia reißt das erste starke Beben einen der südlichen Wohnbezirke förmlich auseinander. Die Stadt ist ein Schreien und Beten.


  Vor dem Komplex der U.C.A.-Verwaltung trifft Mathmado in einem der kreiselartigen Flugkörper ein.


  Die schwarzgläserne Parkfläche ist von den Kriegern der Nordstämme übersät. Zwischen ihnen stehen drei Erdenmenschen.


  


  *


  


  Falk Anro feuert …


  Das grelle rote Aufblitzen vor den Mündungen nimmt ihm für den Bruchteil einer Sekunde die Sicht, dann aber weiß er, daß sie hier herauskommen werden. Vier ihrer Bewacher wälzen sich in kläglichen Zuckungen auf dem Boden. Die anderen stieben kreischend auseinander und laufen auf die Schräge zu.


  Falk Anro läßt sie laufen. Er springt über die Verletzten und ist schon unter der Schräge, taumelt geblendet von dem verdammten hastigen Rhythmus von Licht und Dunkelheit, sieht eine silberne, von schwarzen vertikalen Streifen durchzogene Wand, die geteilt wird von dem langen schmalen Gang, der vor ihnen durch das Räumschiff läuft.


  Hinter ihm drängt sich der Haufen der anderen. Sie müssen eng zusammenbleiben, was immer auch kommen mag.


  Nur Leo und der südamerikanische Raketenkönig jagen neben Falk Anro über die vier Stufen in den Gang. Mein Gott, keucht der Bordingenieur, sie müssen doch längst etwas gemerkt haben, sie …


  Vor uns, sagt Vonco Costa. Dann sehen sie es alle. Vor ihnen im Gang, zwischen den blitzenden gläsernen Säulen stehen zwei schwerbewaffnete Nam-Marsianer. Diesmal feuern sie gleichzeitig.


  


  *


  


  Mathmado geht auf die Erdenmenschen zu. Sie sind von der Forschungsorganisation und sollen mir die Geheimnisse der Erde übergeben! Das ist keine Frage, sondern eine Feststellung. Die drei antworten nicht. Von Ihrem Verhalten hängt das Leben von Millionen ab, fährt der Herr des neuen marsianischen Staates fort, und in seinem länglichen Gesicht unter dem weißen Haar ist nicht der Schimmer eines Lächelns.


  Vom Platz der fünf Kontinente herüber dringt das Aufbrummen der schweren Helicopter, die von den Behörden der untergehenden Stadt eingesetzt werden, um in einem pausenlosen Pendelverkehr einige Hunderttausende nach Mexiko-City zu schaffen.


  Die drei Männer sind Abteilungsleiter der U.C.A. Sie haben die Weisung erhalten, die Marsianer möglichst lange aufzuhalten, doch Mathmado nimmt ihnen auch die letzte verzweifelte Hoffnung, die sie daran knüpfen. Unsere Strahlungen sind bereits auf andere größere Städte der Erde gerichtet und würden sofort wirksam werden, sollten Sie versuchen, mich zu täuschen oder zu überlisten …


  Die Männer lassen die Köpfe hängen und ballen in hilflosem Zorn die Fäuste. Sie wissen, daß nichts mehr zu retten ist.


  Es gibt einen Panzerraum, in dem das zentrale Archiv Ihrer Organisation untergebracht ist! Führen Sie uns zunächst dorthin!


  Die U.C.A.-Männer sehen, daß sich, neben Mathmado auch noch andere rothäutige Marsianer unter den schwarzen Gestalten befinden.


  Sie sehen noch einmal über die Parkfläche hinweg zu den großartigen, hellstrahlenden Fassaden am Platz der fünf Kontinente, vor denen die schweren bulligen Transportmaschinen auf- und absteigen. Die Scham, über das, was Erdenmenschen geschaffen haben, den Marsianern ausliefern zu müssen, treibt ihnen das Wasser in die Augen. Zögernd wenden sie sich ab. Zwei Nam-Marsianer gehen neben ihnen an der Spitze des Zuges, der sich durch die Vorhallen, über eine breite weiße Treppe in einen quadratischen Raum bewegt. Einer der Männer betätigt einen Hebel, worauf der Raum abwärts gleitet und erst nach zwanzig Metern wieder steht. Automatisch teilt sich eine seiner Wände und gibt den Blick frei auf eine zweite Treppe. Wieder geht es in einen Raum und vor eine rote, von Lichtröhren bedeckte Tür.


  Die harten zornigen Schritte der U.C.A.-Männer und das eifrige Getrippel der Marsianer klingt hohl. Sie sind in dem Bereich der U.C.A.-Verwaltung angelangt, in dem fast achtzig Prozent der wichtigsten technischen und wissenschaftlichen Geheimnisse der Erde zusammengefaßt ist. Eine einzige Tür noch trennt Mathmado von dem größten Schatz der Erdenmenschheit, und diese Tür gleitet bereits mit lautem Summen weg.


  Der Marsianer atmet tief. Seine Begleiter sehen, wie ihm die Hände zittern. Das ist seine Stunde, das ist die Erfüllung seines Hasses: die Erdenmenschen müssen ihm ausliefern, was sie früher weit über die Marsianer erhob.


  In diesem Augenblick tritt ein Nam-Marsianer an ihn heran, der an seinen Ohren Hörmuscheln trägt. Er ist sehr aufgeregt und spricht hastig auf Mathmado ein.


  Die drei von der U.C.A. spüren ihr Herz, sie können kein Wort verstehen, aber sie sehen gleich, daß irgend etwas nicht stimmt.


  Der Marsianer mit den Hörmuscheln wiederholt seine Meldung. Die Erdenmenschen sind frei, Herr! Die Raumflieger, haben in der Halle die Gewalt an sich gerissen und dringen durch den Gang zu den Kristallradialen vor.


  Die Raumflieger? sagt Mathmado leise, und auch diesmal lächelt er nicht dabei. Er sieht den jungen Leutnant der Weltpolizei vor sich, der ihn mehr beeindruckt hat als irgendein anderer Erdenmensch.


  Er ist ihm auf die Spur gekommen, ihm und seinem Haß; er weiß, was seiner Erde bevorsteht 


  Im Mathmados Gedanken ist beinahe so etwas wie eine Anerkennung. Dieser Leutnant wird vor nichts zurückschrecken, er wird sich bedenkenlos opfern, wenn es gilt, den größten Feind der Erde zu überwinden. Der größte Feind der Erde ist er, Mathmado.


  Es ist wie ein Zweikampf, sagt er nachdenklich. Dann gibt er kurz und scharf einen Befehl, der selbst seine Begleiter zusammenfahren läßt, und wendet sich wieder seiner großen Beute zu.


  


  *


  


  Sie feuern gleichzeitig. Die Männer vom verlorenen Haufen und die Marsianer. An den blitzenden gläsernen Säulen vorbei zucken die tödlichen Strahlen. Dreimal treffen sie. Die Marsianer und Dr. Jenkins brechen in die Knie. Die anderen sind nicht aufzuhalten …


  Falk Anro nicht, Leo, der Südamerikaner, Stevens …


  Sie wissen, daß von den nächsten Sekunden alles abhängt. Einer nimmt dem toten Dr. Jenkins die marsianische Strahlenwaffe ab. Irgendeiner von ihnen. Der Gang ist noch nicht zu Ende. Falk Anro jagt in weiten federnden Sätzen vor ihnen her. Schnurgerade verläuft es zwischen den Säulen. Bei jedem Aufblitzen scheint etwas heran zu geistern. Es sind nur Sinnestäuschungen.


  Dann stößt einer einen Warnruf aus. Einige hundert Meter noch, dann endet der Gang an einer gewaltigen silbernen Wand, vor der sich ein großes Halbrund auftut, das die Erdenmenschen erschauern läßt. Hoch über einer Reihe von länglichen leuchtenden Flächen, die die Wand unterteilen und einer Galerie, die unmittelbar über ihnen verläuft, breitet sich das Panorama des Ostrandes von Karibia.


  Irene schluchzt hemmungslos auf. Sola, das ist der Strand von …


  Ein Bildschirm ist das, unterbricht sie der Direktor. Mehr nicht, Irene.


  Sie stocken vor dem gespenstischen Anblick, sie vergessen einige Herzschläge lang alles um sich und sehen nur den Palmenstrand unter dem frostigen Himmel und die Straße, die vor der ersten Hochhäuserreihe verläuft. Wieder ein Warnruf: Vor der Wand ist etwas! Nicht nur vor der silbernen Wand bewegt es sich. Hinter ihnen im Gang hämmern kurze hastige Schritte auf. Stevens und die anderen Männer werfen sich herum. Ein Trupp von schwarzen marsianischen Kriegern bleibt in achtbarer Entfernung stehen. Ein paar von ihnen bedienen ein Gerät, das sie vor sich hergeschoben haben.


  Sie fangen uns ein wie die Fliegen, sagt einer tonlos. Wir sind fertig.


  Weiter! brüllt Stevens wütend. Weiter! Wir müssen nach vorn.


  Die unbekannte Frau im blauen Kleid, die neben ihm steht, rührt sich nicht. Sie zeigt mit ausgestrecktem Arm auf den gewaltigen Bildschirm, der plastisch das Häusermeer der Welthauptstadt wiedergibt.


  Aus diesem Häusermeer steigt es an drei weit voneinander liegenden Stellen gegen den grünglasigen Himmel. Strahlenbündel steigen sehr ruhig und sehr steil hoch. Die Frau jammert nicht. Sie vernichten die Stadt, sagt sie tonlos. Sie kennen keine Gnade.


  Falk Anro sieht es und weiß, daß sie es nur verhindern können, wenn sie zu der silbernen Wand vorstoßen. Aber auch vor ihnen füllt sich der Gang mit Marsianern.


  


  *


  


  Was wissen sie in Karibia von diesem verfluchten Gang, in dem ein verlorener Haufen eingekeilt ist. Sie wissen auch nicht, daß in diesem Augenblick, da es in ihrer Nähe an drei Stellen gegen den fahlen Frosthimmel steigt, die britische Hauptstadt von dem ersten Erdbeben ihrer Geschichte gerüttelt wird. Im Hafengebiet gibt es schwere Verwüstungen.


  Was wissen sie hier in Karibia davon. Sie starren auf das todbringende Wunder, daß eine strahlende Eisblume aus der Erde aufsteigt.


  Mit drei großen bläulichweißen Blüten umfängt sie blitzartig ganze Wohnbezirke. Viele Menschen sind noch in diesen Wohnbezirken. Menschen, die packen, die irgend etwas mitnehmen wollen, wenn sie Karibia verlassen. Sie nehmen nichts mehr mit. Kinder, die sie in Decken gehüllt haben, tragen sie auf den Armen, als sie über die Dächer zu den Flugscheiben rennen, sonst nichts. In den Mauern ihrer Hochhäuser wird ein Knistern laut, ein Jammern der Materie, die sich zu zersetzen beginnt. Die Temperatur fällt auf zwanzig Grad unter Null.


  Noch sind mehr als zehn Millionen in Karibia. Es geht auf die Mittagsstunde. Das Wasser gefriert, und die Kanäle sind spiegelnde Eisflächen. Der Atem der Menschen ist ein weißer Hauch in der Luft, die steht vor Kälte. Die Palmen bersten mit krachenden, Stämmen.


  


  *


  


  Hier Radio Mexiko! Hier Radio Mexiko …


  Fregattenkapitän Valdasa steht wieder an der Funkbox und gibt dem Funker nur ein Zeichen, und der weiß schon, was er Mexiko-City antworten soll: Nichts, nichts, nichts!


  Jimmy Gardner kommt von vorn, von der Sichtscheibe her durch den Befehlsraum. Der Tiefseetaucher vibriert unter der schnellen Fahrt, die er macht, um an der Mosquito-Bank vorbei in tiefere Gewässer zu gelangen. Er sagt irgend etwas, aber der Fregattenkapitän sieht Gleen Stuart an der Mittelsäule stehen und vor sich hinstarren. Sie weint. Was ist, Mädel? Seine Hände sind an ihren Schultern, und seine Stimme ist tief und beruhigend.


  Falk Anro ist in Gefahr! Ich fühle es! Wir müssen uns beeilen!


  Wenn Sie uns sagen könnten, wo er sich befindet, wäre mir wohler, antwortet er bissig.


  Sie hebt nur die Schultern und läßt sie wieder sinken. Einer von der alten Raumflieger-Crew kommt auch heran und grinst optimistisch. Wir werden sie schon finden und heraushauen, Miß; das wäre ja noch schöner …


  


  *


  


  Aus dem Handgelenk heraus schleudert Falk Anro seine marsianische Strahlenwaffe von sich. Weiter! brüllt er gleichzeitig. Rennt nach vorn, was ihr könnt!


  Es ist ein Spiel mit dem Teufel, aber auch eine Spekulation, die sich als richtig erweist. Die verhältnismäßig schwere Waffe fliegt so auf eine der gläsernen Säulen zu, daß sie mit den spitzen Mündungen des Doppellaufes auftrifft. Sie durchstößt die dünne gläserne Wand der Säule und entlädt sich durch den Aufstoß. In das Aufblitzen des weißen kalten Lichtes fährt pfeifend der rote Strahl aus dem Doppellauf.


  Die Marsianer vor ihm, die das sehen, wenden instinktiv das Gesicht ab. Falk Anro federt auf sie zu. Er weiß nicht, was die blitzenden Säulen bedeuten, er hört nur von der Bruchstelle her ein kurzes hartes Knacken.


  Im nächsten Augenblick fetzen alle Säulen auseinander. Sie werfen die Arme hoch, Leo, Irene und die anderen, sie geben sich auf in dieser Sekunde. Es ist aber nur eine Hölle von unerträglich scharfem Licht, die um sie aufdonnert und gleich wieder in sich zusammenfällt.


  Sie stürzen benommen zu Boden, können nichts mehr sehen. Ihre Augen nehmen keinen Lichtstrahl mehr auf, auch nicht, als die Dunkelheit verebbt, die jäh hereinbricht. Sie sehen nicht, wie die silberne Wand magisch aufleuchtet, wie die ersten Hochhäuser der Stadt, die achttausend Meter über ihnen stirbt, und die der große Bildschirm wiedergibt, unter den Strahlen der Eisblume brechen und zusammensinken.


  Nur Falk Anro sieht es. Er wirbelt die Marsianer durcheinander, die völlig überrascht sind und aufgeregt schreien, reißt zwei von ihnen an sich und rennt mit ihnen in den weiten Halbraum vor der Silberwand.


  In ihm ist eine grenzenlose Entschlossenheit, ist das höhnische Singen des fremden Windes, der aus der Marswüste heranstreicht, ist die leise Stimme Mathmados. Hinter ihm taumeln sie geblendet hoch. Mit rudernden ausgestreckten Armen. Rufen nach ihm. Irene wimmert. Wollen weiter, wollen ihm helfen. Können nicht gegen die wutrasenden Marsianer an, die plötzlich vor ihnen sind.


  Du mußt durch, Anro, brüllt der Raketenkönig heiser und trocken. Die Zentrale muß bei der Wand sein!


  Falk Anro ist schon durch. Er ist nicht mehr aufzuhalten. Nun nicht mehr. Er denkt an Mathmado. An die Erde. Von der Galerie herunter feuern sie auf ihn. Er duckt sich, rennt Zickzack …


  Ist an der silbernen Wand, die gut fünfzig Meter breit ist und etwas gekrümmt die Form des Halbrundes vorzeichnet. Vor der Wand fällt der Boden steil ab. Ohne zu überlegen rennt er hinunter. Hat die Wand über sich und rennt in den mittleren der drei schmalen schachtartigen Räume hinein, die sich jenseits der Wand auftun.


  Der Schock, den er ausgelöst hat, muß ziemlich stark sein, denn er sieht regungslose Gestalten stehen und Glasscherben, die vor ihm den Boden bedecken. Von der Galerie her kommen Schritte heran.


  Dann bewegen sich die Gestalten. Es sind Nam-Marsianer. Drei, vier. Sie laufen auf einen Schaltstand zu, der die rückwärtige Wand des schmalen Raums bildet. Es sind waagerechte, mit marsianischen Zahlen und geometrischen Zeichen bedeckte blaue Platten, die stufenartig links und rechts von einem mittleren Sockel auf senkrechten schwarzen Röhren ruhen. Auf dem Sockel befindet sich eine große blaue Kugel, die von weißen Quadraten unterteilt ist, aus denen kleine Kristallstäbe herausragen, die sich anscheinend wie Hebel verstellen lassen. Zwei dieser Kristallstäbe pendeln in schmalen Schlitzen wie wild hin und her.


  Hände sind an ihnen. Marsianische Hände. Sie wollen sie unendlich vorsichtig korrigieren, Falk Anro sieht es, und er ist nicht mehr Herr seiner Sinne. Mit einem gewaltigen Sprung ist er am Schaltstand, reißt brutal die schmalen Hände zurück und dann die pendelnden Kristallstäbe soweit herunter, wie es ihm möglich ist. Die Marsianer stürzen sich mit zornigen Zischlauten auf ihn.


  Sie sind ein großer Narr, Leutnant, sagt eine kalte Stimme in der Weltsprache. In verbissenem Ringen wirft er sich herum.


  Der Marsianer Tun-A kommt mit schnellen Bewegungen auf ihn zu.


  Sechs Sekunden hat das gedauert …


  In der siebenten Sekunde, seit eine gut geschleuderte marsianische Strahlenwaffe im Gang eine der Säulen zum Zerbrechen brachte, stößt über dem Raumschiff durch die obersten Schichten der Erdoberfläche ein tobender Sturm geballter kosmischer Energie Karibia entgegen.


  Ein Beben wirft sich hoch.


  Sie sind ein großer Narr, Leutnant!


  


  *


  


  In dieser siebenten Sekunde schlägt Jimmy Gardner lang hin.


  Eine Titanenfaust rüttelt die Tiefseetaucher der Interkontinentalen Marine, die an der Mosquito-Bank vorbeimarschieren, um wieder in die tieferen Gewässer vor Karibia zu gelangen. Er ist nicht der einzige, der den Halt verliert. Die drei Tiefseetaucher werfen sich bockbeinig gegen die Steuerimpulse der leitenden Ingenieure, und den Kugeln des II. Geschwaders, die mit ihnen durch die mäßig rollende See marschieren, ergeht es nicht besser.


  Einige hundert Marinesoldaten starren sich ziemlich dumm an, als sie wieder hochkommen. Das Beben läßt nach vierzig Sekunden wieder nach, es wird zu einem Vibrieren, das alles im Befehlsraum, alle Instrumente und Einrichtungsgegenstände leicht erzittern läßt.


  Über die Sprechanlage des Verbandes kommen aufgeregte Stimmen. In Karibia muß ein sehr starkes Beben sein! Ob es damit zusammenhängt?


  Nehmen Sie eine genaue Messung vor! befiehlt Valdasa einem der Offiziere und läßt sich mit dem Geschwaderchef verbinden. Nach einigen Minuten richtet er sich vor der Sprechanlage auf. In der ,A III vernehmen sie es noch stärker, und die steht hundertfünfzig Meter tiefer und zweihundertdrei Seemeilen nördlicher als wir!


  Sie werden aufmerksam. Das Vibrieren des Meeres verstärkt sich nordwestlich und scheint aus dem Raum des Sirius-Tiefs zu kommen, meldet ein braunhäutiger Oberleutnant aus einem der vorspringenden Schächte mit den Tastgeräten.


  Wenn wir uns beeilen, können wir in zwei Stunden im Tief sein!


  Gleen Stuart, die neben Valdasa steht, packt seinen Arm. Sie kann kaum etwas sagen. Glauben Sie, daß …


  Vorläufig bin ich noch ein ungläubiger Heide, Mädel, aber wir werden es sehen …


  Unmittelbar darauf dröhnt sein Befehl über die Sprechanlage. Gesamtverband nimmt Kurs auf Sirius-Tief! Höchste Wachsamkeit! Das Vibrieren hält an.


  


  *


  


  Tun-A geht auf Falk Anro zu und schlägt ihm seine kleine feste Faust ins Gesicht.


  Als Leutnant Ihrer Truppe haben Sie richtig gehandelt, sagt er ruhig und gefährlich böse. Sie beschleunigen aber nur die Vernichtung, die Sie abwenden wollten.


  Falk Anro wehrt sich nicht. Er fühlt, wie in ihm eine große Schwäche aufsteigt, die seine Glieder lähmt, die seine Gedanken fiebrig und quälend werden läßt. Mein Gott, was werden sie mit den anderen machen?


  Einer der Marsianer, die er eben zurückgerissen hat, betätigt wieder die Kristallstäbe der blauen Kugel und stößt erregte Zischlaute aus, die sich anhören wie häßliche Flüche. Im Raumschiff wird es unruhig. Jenseits der Silberwand, die hier über dem Sichtfeld aufragt. Irgendwelche Summzeichen kommen aus der Ferne. Sie scheinen Alarm zu geben. Vier Nam-Marsianer kommen hereingerannt, rufen etwas und verschwinden wieder.


  Tun-A starrt auf eine weiße Tafel, die rechts von ihnen neben dem Schaltstand steht. Sie gibt in einer ziemlich groben Linienführung den Grundriß der Welthauptstadt wieder. An vielen Stellen glüht es rot auf. Es sind die Zeichen für die Strahlungen, die bereits Karibia einweben. In diesem Augenblick tauchen zwei rote größere Kreise auf, dort, wo die Komplexe der Weltregierung und der U.C.A.-Verwaltung liegen. Mit einer scharfen, harten Bewegung dreht sich Tun-A wieder um. In seinen Augen ist ein unruhiges Flackern, als er zum zweiten Male zuschlägt. Diesmal trommeln beide Fäuste.


  Er wird aber rasch wieder ruhiger und atmet tief. Sie werden dafür mit Ihrem Leben büßen!


  Ein Gedanke blitzt in Falk Anro auf: ,Ich habe Mathmado überwunden!


  Sie packen ihn und führen ihn in das Halbrund vor der Silberwand und auf die Galerie zu …


  


  *


  


  Karibia ist noch lange nicht geräumt …


  In einer Flugscheibe, die hoch über den Wohnbezirken um den Platz der fünf Kontinente kreist, sitzen die Männer, die ausharren werden bis die letzte Frau und das letzte Kind die sterbende Stadt verlassen haben. Gouverneur Edward Steel und Oberst Arman.


  Sie sagen nicht viel, und die Worte, die zwischen ihnen fallen, sind kurz und nüchtern. Von den Verantwortlichen der einzelnen Wohnbezirke werden sie über Sprechfunk laufend vom Stand der großen Evakuierung unterrichtet.


  Was sie unter sich sehen ist furchtbar, was sie in diesen Sekunden mit erleben, ist der eigentliche Aufbruch der Hölle. Oberst Arman springt auf von seinem Sitz und zeigt nach unten. Zeigt auf den gewaltigen Komplex der U.C.A. auf das Gewimmel von schwarzen Wesen des Mars, auf die in geschlossener Formation exakt gelandeten marsianischen Flugkörper, die alles hermetisch abriegeln. Und auf den Rundbau. Der Rundbau wird in diesem Augenblick von dem Beben weggewischt, das aus der Tiefe vorstößt und das ganze Zentrum von Karibia rüttelt. Sie sehen deutlich, wie es in der oberen Hälfte einknickt und dann wankt. Den Sturz seiner Mauern auf die entsetzt auseinanderstiebenden Wesen können sie nicht mehr verfolgen.


  Aus der Erde brüllt der Energiestrom hoch, den Falk Anro mit einigen kurzen Bewegungen hinaufgeschickt hat, ein Ozean von weißblauem, eisigem Licht bricht durch achttausend Meter von Gesteinsschichten und Wasseradern nach oben. Reißt die Mauern auseinander und wirft sie hoch gegen den frostfahlen Himmel. Der Flugzeugführer neben Oberst Arman reißt erschrocken die Maschine weg.


  Auch im Süden blitzt es auf, wo die Weltregierung ihren Sitz hat. Steel sieht es flüchtig, aber sein Gehirn ist nicht mehr imstande, zu registrieren, daß Weltpräsident Allahdah seinen Bezirk verloren hat, daß es keine Empfänge mehr geben wird in dem parkähnlichen mittleren Dachgarten mit Manhattan-Gold und hochbeinigen jungen Damen.


  Was unmittelbar unter ihnen geschieht, ist schon unfaßbar genug.


  Der ganze Stolz des armen ter Straaten wirbelt um sie, und es ist ein Wunder, daß ihre Flugscheibe nicht getroffen wird. Sie sehen schwarze Gestalten in donnernden Wolken segeln …


  Das rote Oval der U.C.A.-Kongreßhalle steigt senkrecht hoch.


  So wie die kühnsten Architekten der Erde ihn bauen ließen, steht der rassige Bau in der gepeinigten Luft. Mit allem, was zu ihm gehört. Umlodert vom Strahlenkranz, der ihn von unten her umfängt. Einige hundert Meter hoch. Sie könnten durch die Seitenfront hineingehen und sich an die Klubtische setzen.


  Einer von Steels Leuten fotografiert es, und es wird das verrückteste und schauerlichste Bild des Jahrhunderts.


  Dann sinkt der gewaltige Bau wieder hinab in die Hölle, die in weißen und roten und schwefelgelben Wolken von sich wirft, was sie mit ihren Strahlen zerfetzt.


  Nach Minuten gibt es nichts mehr, was an die weltbekannten charakteristischen Formen des U.C.A.-Komplexes erinnern könnte. Eine Steinwüste von einigen Quadratmeilen breitet sich aus, unruhig noch, voller Bewegung, quirlend, bebend. Von ihr aus frißt sich eine grelle eisige Lichtfront wie ein gigantischer Planierer durch einen der angrenzenden Wohnbezirke und legt ihn nieder. Spielt mit den Hochhäuserfronten. Hebt sie von der Erde, dreht sie einmal um und läßt sie in der zersetzenden Kraft vergehen, die in ihr ist.


  Der Platz der fünf Kontinente bleibt noch verschont. Er ist voller Menschen, die abtransportiert werden sollten. Sie strömen wieder zurück. Die Kälte spüren sie schon nicht mehr.


  Dort unten lebt keiner mehr! Auch die Marsianer nicht!


  Sie fordern über Sprechfunk ein Spezialkommando des Katastrophenschutzes an.


  An Sprungballons schweben die Gespenstermänner aus ihren roten schweren Maschinen, die nicht aufsetzen können. In dicken Schutzanzügen waten sie durch die bröckelnde eisige Steinwüste. Die Flugscheibe kreiselt über ihnen.


  Wir müssen vor allem wissen, ob die Panzerräume unter dem Rundbau noch stehen.


  Hier steht nichts mehr, Oberst!


  Ihr habt doch eure Sucher!


  Die Gespenstermänner grinsen böse und stellen ihre Sucher auf. Die Antwort, die sie durchgeben, ist klar: Es gibt auch keine unterirdischen Panzerräume mehr! Die Geheimnisse der Erde werden nicht in marsianische Hände gelangen.


  Von der Küste her werden neue marsianische Flugkörper gemeldet. Sie sollen sehr tief fliegen.


  


  *


  


  Sie denken, Sie haben Mathmado überwunden!


  Falk Anro kann es dem Nam-Marsianer Tun-A anhören, daß er nicht so ruhig ist, wie er scheinen möchte.


  Ununterbrochen kommen aus der großen Weite des Raumschiffes die Summzeichen, die Alarm geben. Er geht mit Tun-A über die Galerie auf eine schmale Schräge zu, die hinter dem Bildschirm in das obere Stockwerk führt. Die Schwäche, die den Leutnant erfaßt hat, läßt ihn nicht los. Es ist wie eine große Erschöpfung nach einer Anstrengung, die das Maß des Gewohnten überschritten hat. Als sie am Bildschirm vorbeigehen, blickt er flüchtig auf die schaurige Großartigkeit des satanischen Geschehens, das sich ihm in plastischer Klarheit bietet. Der Rundbau im U.C.A.-Komplex, der vorhin noch das Panorama überragte, ist verschwunden. Das weiße Strahlengitter der kosmischen Energien steht über der vergehenden Welthauptstadt.


  ,War es richtig, daß ich es getan habe? hämmern die Gedanken, die fieberheißen, quälenden. ,Wenn ich wenigstens Mathmado überwunden habe!


  Tun-As grüne Augen sind auf ihn gerichtet. Er errät diese Gedanken. Sie irren, Leutnant, wenn Sie glauben, Mathmados physischer Tod wäre entscheidend! sagt er kalt. Mathmado wird weiterleben in der Kraft, die er in den Sternenräumen einfing. Die Erde aber wird zu büßen haben für das, was Sie taten!


  Sie betreten das obere Stockwerk und gehen über die Straße, die am Startfeld der marsianischen Flugkörper entlangführt. Falk Anro starrt auf das weiße Kunststoffband der Straße.


  Ich habe den Befehl erteilt, fährt Tun-A fort, daß die Krieger der Nordstämme Frauen und Kinder in Karibia einfangen und hierher bringen sollen! Sie haben uns Verluste zugefügt, Leutnant, und ich werde Ihnen zeigen, wie ich diese Frauen und Kinder zu behandeln beabsichtige! Sie haben Mathmado nicht überwunden, Leutnant!


  Falk Anro hört Schritte. Sie sind ziemlich weit weg, aber er erkennt sie gleich. Irenes Schritte sind es, Leos, Stevens …


  Endlich blickt er auf und nimmt erstaunt wahr, was sich seinen Augen bietet: das Startfeld und den Trupp von Erdenmenschen, der von den schwarzen Wesen an einer Kette von Flugkörpern vorbei auf einen Transportwagen zugeführt wird. Auch sie halten die Köpfe gesenkt. Ihre Hände tasten vor, sie gehen unsicher. Er erkennt gleich, daß sie noch geblendet sind. Eine entsetzliche kindliche Verzweiflung will ihn übermannen. Irene, sagt er ganz leise mit zuckenden Lippen. Ich …


  Dann wendet er sich ab. Er will nicht rufen. Es ist besser so. Flüchtig denkt er daran, daß einer zurückgeblieben ist in Karibia. Jimmy. Wo wird Jimmy jetzt sein?


  Was haben Sie mit ihnen vor?


  Sie werden in einer Stunde von hier aus zum Mars gebracht werden, antwortet Tun-A kalt und sachlich.


  Sie sind  erblindet?


  Es scheint so!


  Wann werden Sie mich töten?


  Tun-A antwortet diesmal nicht. Sie gehen die Straße weiter bis zu einer silbernen Wand, die auch in diesem Stockwerk den vorderen Teil des Raumschiffes von jenem zu trennen scheint, der das große Geheimnis der solaren X-Kristalle birgt.


  ,Warum fliehe ich nicht? hämmern wieder die Gedanken. ,Warum haue ich nicht dazwischen?


  Die Wand scheint aus demselben Material geformt zu sein wie die vor dem unteren Gang. Nur, daß die leuchtenden Flächen in ihr fehlen. Dafür öffnet sich in dieser Wand ein Spalt, der eben groß genug ist, um zwei Männer durchzulassen. Wie aus dem Nichts tauchen drei bewaffnete Nam-Marsianer auf und schließen sich ihnen an. Bevor sie hindurchgehen, sagt Tun-A: Sie fragten mich eben etwas, Leutnant!


  Falk Anro vermeidet es, ihn anzusehen. Sie wissen, was! Soll ich diese verfluchte Frage wiederholen?


  Ich werde Sie zunächst an die Quelle der Strahlung führen.


  Er geht als erster durch die Wand.


  Dann folgt Falk Anro. Nach ihm die drei Marsianer. Die Straße endet an der Wand. Vor ihnen erstreckt sich ein gläserner Boden, über dem sich tunnelartig ein hoher Raum wölbt, dessen Länge ein menschliches Auge nicht abschätzen kann. Unter dem gläsernen Boden  weit vor ihnen  schwebt in einem Meer von blauen wogenden Gasschwaden eine winzige weißleuchtende Sohne. Winzig wie eine kleine Perle. Es mögen achthundert Meter sein bis zu ihr.


  Falk Anro weiß, daß er noch nie etwas gesehen hat, was so ungeheuerlich schön und so ungeheuerlich grausam zugleich ist.


  Es ist nur ein Teil der solaren X-Kristalle, die wir bei Jupiter einfingen, erklärt Tun-A.


  Falk Anro muß sich zwingen, ihm zu folgen. Er möchte umkehren und davonlaufen.


  Von diesen Kristallen geht die Kraft aus, die Sie bezwingen wollten, Leutnant! Man spielt nicht mit der Urkraft! Wir wollen näher herangehen …


  Der gläserne Boden gleitet unter ihnen weg. Schwaden treiben unter ihm vorbei, Schwaden, die die Sonne bergen. Die Kraft der Milchstraßenferne. Unter der Welthauptstadt der Erde.


  


  * * *


  


  Wir kommen, Falk Anro!


  Die Antriebe der Tiefseetaucher laufen auf vollen Touren Ihr Singen ist auch in diesem seltsamen Vibrieren der Tiefsee zu vernehmen, das ihnen den Weg weist. In der Funkbox tasten die Finger. Gesamtverband an Radio Mexiko! Stehen vier Seemeilen vor dem Sirius-Tief!


  Die Antwort aus Mexiko City ist Dank und Flehen. Tut, was ihr könnt! Beim Himmel, tut, was ihr könnt! Karibia stirbt! Und wird nur Karibia sterben? Dann gleich darauf noch eine Meldung. Der Funker hält den Atem an, als er sie aufnimmt und steckt seinen Kopf in den Befehlsraum: Sie jagen von ihren Flugkörpern aus Frauen und Kinder und fangen sie ein!


  Sie sehen sich an und spüren ihre Fäuste. Jimmy Gardner und Gleen Stuart stehen vorn bei den Männern, die mit ihrer komplizierten Steuerung die Kugel an der Mosquito-Bank vorjagen. Sie marschieren immer noch und haben nur eine Tiefe von 1100 Meter. Das Singen der Antriebe ist gut. Es gibt ihnen Mut, es läßt die Jungens von Falk Anros Crew den alten Marsch der Raumflieger mitpfeifen. Ihre Gesichter sind ernst dabei.


  Wieder Radio-Mexiko: Tut was ihr könnt!


  Mächtige Scheinwerferstrahlen keilen vor, jagen ganze Fischkolonien in großem Entsetzen auseinander, enthüllen leuchtende schwirrende Lebewesen in allen Farben. Keiner achtet darauf. In den Schächten sitzen die Offiziere vor ihren Tastgeräten. Die Radarkreise zeigen noch nichts.


  Fregattenkapitän Valdasa gibt einen Befehl durch: Gleich feuern, wenn sich etwas zeigt! Wir müssen uns die Burschen vom Leibe halten!


  Eine Meereslandschaft kreist unter ihnen weg, die sie alle kennen. Eine von leuchtenden blauen Pflanzen übersäte Flügelkette steigt ihnen bis auf ein paar Meter entgegen; Baumhohes Schilf neigt sich, wenn die Kugeln darüber hinrasen. Es ist die Hügelkette, die das Sirius-Tief nach Osten abschirmt. In der dritten Nachmittagsstunde fällt der Meeresboden unter ihnen steil ab.


  9808 Bodenniveau unter uns!


  Wir sind über dem Sirius-Tief! geben sie an Radio-Mexiko durch. Wir steigen ab!


  Valdasa steht an der Kontrolltafel. Fallstufe B!


  Festhalten, Gleen! Aber sie schüttelt nur den Kopf. In ihren Augen ist ein unruhiger Schimmer. Sie hat Angst um Falk Anro. Sie ist bei ihm. Sie spürt, daß er etwas Grauenvolles erlebt. Aber es ist keine Gefahr, die auf ihn zukommt! Nein wahrhaftig, es ist keine Gefahr.


  Valdasa kann sich jetzt nicht um Jimmy und sie kümmern.


  Der Schweiß strömt ihm über das gedunsene Gesicht und in den weitaufgerissenen Hemdkragen. In diesem Gesicht hämmert es. Das Sirius-Tief ist gut 12 Meilen breit und bietet ihnen und dem unheimlichen Feind viele Möglichkeiten.


  Sie müssen jetzt verdammt aufpassen. Der Offizier am Radarkreis winkt ihn schon heran. Unter uns ist was, Kapitän! Es kommt uns entgegen!


  


  *


  


  Falk Anro geht auf die weiße Sonne zu. Es ist Grauen und Traum.


  Das Nichts ist unter seinen Füßen, das Wogen der blauen Gase, in der sie schön und perlengroß schwimmt, Tun-A ist jetzt neben ihm. Sie gehen nicht sehr schnell. Der Marsianer schweigt. Seine grünen Augen leuchten, aber es ist kein Triumph mehr in ihnen. Er ist wieder so unruhig wie vorhin, als sie auf die Galerie zugingen. Die anderen Marsianer treten immer zögernder zu, und es ist klar, daß sie sich fürchten.


  Falk Anro spürt, wie irgend etwas um ihn sich verändert. Die Strahlen, die von der Sonne ausgehen? Dann sieht er, wie es in der Sonne erst blau und dann rot aufzuckt.


  Sie haben gesiegt, Leutnant! sagt Tun-A, und seine Stimme ist so, wie sie noch nie geklungen hat. Aber sie sollen es nicht überleben.


  Er hebt seine Waffe, doch einer seiner Begleiter schreit aufgeregt etwas und fällt ihm in den Arm. Er zeigt senkrecht nach unten. Die Gase verfärben sich, werden rot.


  Tun-A und die anderen jagen davon.


  Die große Stille bricht. Ein Heulen steigt von unten auf und schwillt langsam an. Vor der silbernen Wand sind wieder die alarmierenden Summzeichen.


  Falk Anro wirft sich herum. Irene! brüllt er. Leo! Irene!


  Er will auf den Spalt in der Wand zulaufen, der sich noch nicht geschlossen hat. Bleibt aber stehen und wendet sich noch einmal um. Die Sonne vergeht. Ganz allein steht er vor diesem Geschehen. Unsagbar allein. Sie wollen ihn hier umkommen lassen.


  Die Sonne wächst. In ihrem Kern tobt eine Gewalt, die sie in zuckenden Eruptionen zersetzt, die sie wachsen läßt zu einem roten Feuerball, der immer mehr verschwimmt, immer gestaltloser wird …


  Wieder brüllt er auf. Diesmal in einem reinen und übermächtigen Glücksgefühl. Er sieht die Sonne vor sich vergehen, die schreckliche, mordende. Ich habe doch richtig gehandelt! Ich habe gesiegt!


  Als er sich abermals herumwirft, steht Mathmado vor ihm. Er lächelt, wie nur dieser Marsianer lächeln kann. ,Du hast gesiegt, Falk Anro! Du hast mich überwunden! Aber warum jubelst du? Du wirst mit mir sterben, mit meiner Kraft …


  Falk Anro will sich auf ihn stürzen. Aber nur noch das Gesicht Mathmados ist vor ihm. ,Hörst du die Musik, Leutnant? Meine Musik?


  Falk Anro keucht und muß sich anstrengen, um noch atmen zu können. Er hört die Musik und will sie nicht hören. Aber er hört sie mit seinem ganzen Körper. Sie ist um ihn, sie ist in den Gasen, die den Tunnelraum erfüllen, in dem Glühen, das die Wände zu zersetzen beginnt. Sie schlägt über ihm zusammen, läßt ihn die Knie brechen und lang hinschlagen. Wie ein angeschlagenes Tier beginnt er voranzukriechen.


  


  *


  


  Noch rasen die marsianischen Flugkörper über die Trümmer heran.


  Sie fliegen nur wenige Meter hoch. In den lukenartigen Öffnungen ihrer Außenringe stehen die schwarzen Gestalten mit Fangnetzen, die sie mit kleinen Handgeräten abschießen …


  Das weiße, gleißende Strahlengitter der kosmischen Energien steht über den Mauern, die brechen, die in sich zusammenjammern …


  In diesem Augenblick, als unten im Raumschiff der Mann wie ein Tier um sein Leben kriechen muß, der einen tapferen Kampf geführt hat, geschieht es, daß einer dieser marsianischen Flugkörper landet.


  Er setzt mitten auf einer Straße auf, die noch unversehrt ist und überschwemmt mit Menschen, die irgendwie dieser Hölle entfliehen wollen. Die Menschenmenge stiebt auseinander.


  Ein Wagen der Weltpolizei rast auf das kreiselartige Ding zu. Die Weltpolizisten wollen feuern, kommen aber nicht mehr dazu. Aus dem Flugkörper springen mehr als zehn der schwarzen Gestalten, rennen ihnen entgegen und werfen sich vor dem Wagen auf die Straße.


  Nicht weit von ihnen setzt ein zweiter Flugkörper mit rotierender Antennenkugel auf. Auch aus ihm springen Gestalten und rennen davon,  um sich nach einigen Metern hinzuwerfen.


  Die Weltpolizisten sind schon aus ihrem Wagen und gehen vorsichtig an die Liegenden heran. Bevor sie sie erreichen, weicht das Phantom, das Karibia umfangen hält.


  Zum Glück für die Millionen, die noch in Karibia sind, weicht es nur langsam, als wolle es die kostbare Beute nicht loslassen.


  Das Strahlengitter zwischen Stadt und Himmel wird schwächer.


  Die Temperaturen steigen zögernd an.


  


  *


  


  Die marsianischen Flugkörper glühen in einem dunklen Rot auf und explodieren.


  Davon wissen die Tiefseemänner nichts, die im Sirius-Tief Meter um Meter absteigen, die vor den Radarkreisen stehen und die Augen nicht von den Skalen ihrer Tastgeräte wenden.


  Sie sehen nur, daß weit unter ihnen irgend etwas Ungewöhnliches los ist. Sechs winzige Gebilde steigen ihnen entgegen, geistern auf den Radarkreisen, und sind nach wenigen Minuten wieder verschwunden.


  Das geht doch nicht mit rechten Dingen zu, sagt einer zu Valdasa, der das genau beobachtet. Die können doch nicht einfach …


  Das Vibrieren des Meeres, das sie in das Tief geleitet hat, bricht ab. So unvermittelt bricht es ab, daß es allen Männern auffällt. Dafür glüht das Tief unter ihnen in dem dunklen Rot auf, das oben die marsianischen Flugkörper zerfetzt. Sie rasen waghalsig mit Fallstufe C hinab in diese Glut, die von einem großen Brand herrühren muß. Bis auf 8600 Meter. Stellen fest, daß in dieser ungeheuerlichen Tiefe die Glut schon wieder abnimmt.


  Valdasa teilt seinen Verband ein und läßt die Tiefseetaucher in weitem Abstand voneinander an den Wänden des Tiefs wieder hochjagen.


  Die Kugeln tanzen im Tief herum, manövrieren durcheinander, daß sie die ganze wunderbunte Lebewelt in Aufruhr versetzen.


  Neben Valdasa beugt sich der Funker aus seiner Box. Das II. Geschwader wird in einer Stunde über dem Tief sein!


  Valdasa winkt ab. ‚In einer Stunde ist hier alles entschieden, mein Junge! Seine Kugel rast quer durch das Tief und setzt sich an die Spitze der Einheiten, die an der Westwand hoch sollen.


  7500 Meter. Die Glut nimmt wieder an Stärke zu. Valdasa erläßt einen Befehl an die Besatzungen, sich zum Aussteigen bereitzuhalten. Sie steigen so auf, daß sie die ziemlich glatte und eintönige Wand vor ihren Sichtscheiben haben.


  Tanzende Ungeheuer vor schwarzem Fels.


  So unvermittelt wie sie ausgebrochen ist, erlischt die Glut. Die Finsternis lastet wieder um sie, wird nur von den Scheinwerferstrahlen auseinandergerissen, die bis an die felsige Wand vortasten.


  Dann kommt aus einem der Ausguckschächte ein Schrei. Zweihundert Meter unter uns kommt etwas aus der Wand! Eine Rakete scheint es zu sein!


  


  *


  


  Ein größerer schlanker Körper ist es, der aus der felsigen Wand des Tiefs hervorschießt, drei Seemeilen hineinrast in die Finsternis und sich dann mit der Schnauze nach oben stellt. Dann jagt es steil aufwärts.


  Die Jungens von Falk Anros Crew jubeln auf. Sie sehen es deutlich und brüllen: Anro! Anro! Anro!


  Aber Valdasa läßt eine andere Kugel die Verfolgung aufnehmen.


  Eine der tollsten, aber auch kürzesten Tiefseejagden der Interkontinentalen Marine beginnt damit. Das fremde Ding hat einen Vorsprung von nicht mehr als zwei Seemeilen, aber es vergrößert diesen noch im Tief auf zehn.


  Die Signale hämmern. Die Meldungen. Achtung! Unbekannter Flugkörper flieht aus dem Sirius-Tief! Achtung …


  Die Kugel rast im Vertikalaufstieg hinter ihm her. An der Sichtscheibe stehen die Männer mit ihren hochentwickelten Spezialgläsern an den Augen. Der Bursche hat durchsichtige Wände!


  Marsianer! Klarer Fall! Die Bande scheint in einer gläsernen Welt zu leben!


  Der Vorsprung wird größer. Verdammt, das ist ein kleines Raumschiff! Wetten, der jagt aus dem Meer hoch und geht ab …


  Da! Der geht nicht mehr ab!


  Der unbekannte Körper läßt nach. Wird langsamer. Die Tiefseemänner können sehen, daß sich in seiner Heckkabine Gestalten bewegen.


  Der brennt ja! Er brennt!


  Die Außenwände glühen auf. Die Gestalten in der Heckkabine scheinen verzweifelte Anstrengungen zu machen und sich über irgendeinen Apparat zu beugen. In dieser Tiefe ist es unmöglich, ihnen zu helfen.


  Wenn sie wenigstens noch bis zur Wasseroberfläche durchhalten, ruft einer in atemloser Spannung. Sie halten nicht durch. Sie haben noch nicht einmal die Hügelkette des oberen Meeresbodens erreicht, als eine einzige Explosion das raketenähnliche Ding zerfetzt.


  Fregattenkapitän Valdasa geht mit seinen Tiefseetauchern an die Stelle heran, an der eben das fremde Ding aus der felsigen Wand kam.


  Unheimlich lastet die Finsternis, unergründlich ist sie und voll versteckter Gefahren. Über den Sprechfunk kommen die Durchsagen aus dem Taucher, der das Ding verfolgt.


  Die Scheinwerferstrahlen tasten jeden Meter des schwarzen Felsens, die gleich neben einem ziemlich rauh herausspringenden Vorsprung beginnt. Tasten vor der tanzenden Kugel hin und her.


  Dann sehen sie es deutlich: in den Fels hinein führt ein Schacht, der breit genug ist, um zehn nebeneinanderfahrenden Tiefseetauchern Platz zu bieten, und in dem das Wasser in Stauungen und Wirbeln brodelt.


  Valdasas Kugel gleitet als erste hinein. Die anderen folgen.


  Wie in einer Gruft, murrt der Fregattenkapitän finster. Wenn die sich hier versteckt haben! Wir müssen ziemlich nah an Karibia heran sein.


  Gleen Stuart legt ihren Arm um Jimmy und preßt ihren Kopf gegen seine Schulter. Es ist furchtbar, Jimmy, es ist hier alles so furchtbar!


  Wir werden ihn schon raushauen, Miß, sagt einer von der Crew hinter ihr, aber auch er hat so etwas schon fröhlicher gesagt. Sie rasen fast eine Viertelstunde hinein in den Schacht, bis sie wieder etwas vor sich sehen. Eine Wand von Gitterstäben.


  Sie scheint fast so breit zu sein wie dieser verfluchte Schacht, aber sie sehen gleich, daß diese Gitterwand doch nichts als der äußerste Schutz vor der Spitze eines Ungetüms von einem Raumschiff ist, das weit in den Schacht hineinragt. Hinter den Gitterstäben befindet sich ein System von mächtigen Rohren, die eine Art Schleuse zu bilden scheinen. Während sie herangleiten, bemerken sie, daß durch die Rohre ein sehr weit entferntes rotes Glühen dringt.


  Wenn wir hier noch was rausholen wollen, müssen wir auf die Tube drücken, sagt Valdasa, und es ist gut, daß Gleen es nicht hört.


  Sie gelangen ohne Schwierigkeiten durch die Gitterstäbe, die grün im anbrodelnden Wasser stehen. Die Rohre sind geöffnet. Der Antrieb stockt kurz. Die Scheinwerfer konzentrieren sich auf eines dieser Rohre. Valdasa gibt kurze Kommandos.


  Dann sind sie in der Schleuse, haben einen Kai vor sich, hinter dem es schräg hinansteigt auf eine Ebene, die sich unübersehbar mit Signallichtern und herumstehenden marsianischen Flugkörpern dehnt.


  Die Wände des Raumschiffes, die weit von ihnen ab stehen, glühen in einem dunklen unguten Rot auf.


  Es ist still. Das Heulen ist verstummt. Die alarmierenden Summzeichen schweigen. Die Marsianer haben das Raumschiff aufgegeben. Als sie aber anlegen, die Hermetikluken hochknallen lassen und hinaufrennen, sehen sie, daß die Ebene mit vielen schwarzen Gestalten bedeckt ist, die flach auf dem Boden liegen und sie aus schmalen Augen angstvoll anglotzen.


  Sie wollen sich uns unterwerfen, stößt Jimmy hervor. Sie sind fertig. Sie kümmern sich nicht um sie, rennen weiter. Hinter ihnen schießen die anderen Kugeln durch die Schleuse.


  Jimmy und Valdasa bleiben, vorn. Gleen ist in ihrer Mitte. Gleich hinter ihnen kommen die Jungens der Crew. Sie brüllen wieder: Anro! Anro! Anro!


  Da! schreit das Mädchen dazwischen und wirft sich im Dahinjagen zurück. Jimmy flucht und hält sie. Dann starrt er auf den Mann, der ihnen entgegentaumelt. Er kaut, will etwas sagen und bringt doch kein Wort über die Lippen. Stevens ist es. Nicht weit von ihm entfernt kommen die anderen Gefangenen über die Ebene des Startfeldes. Sie sehen nicht schön aus, nehmen aber Jimmy und Gleen und die Marinemänner gleich wahr und keuchen heran. Ihr Sehvermögen scheint langsam zurückzukehren. Falk Anro ist nicht unter ihnen.


  Jimmy Gardner fragt nicht erst. Er packt das Mädchen fester und jagt stur mit ihm weiter. Die Jungens bleiben neben ihnen. Sie kommen auf die Straße, die auf die silberne Wand zu führt.


  Hinter der Wand tobt lautlos und gespenstisch eine Hölle. Vor der Wand aber liegt ein Mensch. Langausgestreckt, mit dem Gesicht nach unten. Er bewegt sich, quält sich vorwärts. Er kommt aus dieser Hölle und weiß, wie sie ist.


  Wieder schreit Gleen auf. Diesmal so gellend, daß er das geschundene, geschlagene, blutüberlaufene Gesicht hebt. Sie rennen an ihn heran. Sie sagen nichts. Nicht einmal die Jungens sagen etwas. Sie sind bei ihm. Seine Augen sind auf Gleen gerichtet. Ganz fest. Dann läßt er das Gesicht wieder auf den zuckenden heißen Boden fallen, und es sieht aus, als weine er. Natürlich ist es Unsinn. Aber beim Himmel, es sieht so aus. Die Jungens schlucken und heben ihn auf.


  


  *


  


  Die Jungens bleiben bei ihm.


  Gleen hält ihn. Sie tut es so entschlossen, daß sie nichts mehr von ihm trennen könnte. Er legt seinen Arm nicht um sie, aber seine Hand ist an ihrem Nacken, als sie ihn zurückführt.


  Die anderen warten am Rand des Startfeldes auf sie. Als er Irene sieht, ist es, als wolle er etwas sagen. Sie tritt auf ihn zu und küßt ihn.


  Vom Kai her kommt einer der Tiefseemänner heran. Wir haben eben eine Nachricht von Radio Mexiko aufgefangen! Karibia ist gerettet! Über Karibia scheint die Sonne!


  Da wird aus dem geschundenen, halbgebrochenen Mann wieder der Leutnant der Weltpolizei und Raumpilot der ersten Klasse Falk Anro. Er strafft sich. Ich will Karibia sehen! sagt er laut und deutlich.


  Valdasa will ihn zurückhalten, denn durch das Raunschiff läuft ein Beben. Sie müssen raus! Aber Falk Anro weiß plötzlich, daß sie noch eine Minuten Zeit haben. Er führt sie über die Galerie vor die untere Silberwand mit dem Bildschirm.


  Das Fernsehsystem des todgeweihten marsianischen Raumschiffe funktioniert roch. Sie alle sehen Karibia, das achttausend Meter über ihnen ist.


  Der fremde gläserne Himmel ist nicht mehr zwischen der Küste von Gracias Dios und den Honduras-Bergen. Karibia lebt. Über den Trümmern kreisen die Flugscheiben. Sie wissen nicht, wie es dort oben gewesen ist, als das Phantom die Welthauptstadt losgelassen hat, doch in einigen Stunden werden sie es erfahren.


  Karibia lebt.


  Falk Anro wendet sich an Jimmy, an Leo, an seine Jungens: Ich glaube, wir haben viel Glück gehabt! Ihr wißt, wie es auf dem Mars aussah! Mathmado hatte mit Karibia dasselbe vor!


  Einer von den Jungens nickt. Die können sich bei Ihnen bedanken, Leutnant!


  Wir werden uns um den Mars kümmern müssen! sagt Jimmy Gardner hart.


  Das ist selbstverständlich, Jimmy! Wir haben aber nichts mehr zu fürchten! Kannst du mir ruhig glauben, alter Junge! Mit Mathmado ist mehr gestorben als nur ein großer Hasser und ein großer Verbrecher! Sieh dir die schwarzen Wesen der Nordstämme an, sie winseln, weil sie herrenlos geworden sind! Sie spüren, daß die Kraft nicht mehr da ist, die sie angetrieben hat. Es wird keine Feindschaft mehr geben zwischen Erde und Mars! Vielleicht eine neue Freundschaft mit dem Mars-Volk!


  Die Schwarzen sind auch Marsianer?


  Ja, nur waren sie uns bisher unbekannt!


  Was können wir tun?


  In drei Wochen können wir wieder über dem Mars sein, wenn ihr nichts dagegen habt.


  


  Ende
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  A. J. MERAK


  


  In geheimer Mission


  


  Dieser Zukunftsroman ist das, was die Amerikaner eine SPACE OPERA nennen: ein spannungsgeladener, erregender Zukunftsroman, der nicht ganz ohne das wichtige Element SCIENCE FICTION ist.


  Die Handlung von In geheimer Mission führt uns in eine weit vor uns liegende Zukunft. Schon längst haben die ersten Raketen unser Sonnensystem durchforscht und stoßen weiter vor in die unendlichen Räume der Milchstraße. Und dann  als logische Folge dieser Entwicklung  dringen sie zum nächsten Milchstraßensystem vor: zum Sternnebel Andromeda. Dort hat die Entwicklung der Intelligenzbewohner verblüffende Parallelen mit unserer eigenen.


  Und somit ist es nicht verwunderlich, wenn nach fast 500 Jahren friedlichen Nebeneinanderlebens die Gefahr eines gewaltigen, interstellaren Krieges akut wird, der die winzige Erde und ihre Verbündeten in anderen Sonnensystemen vernichtend treffen würde.


  Da entsteht die rote Akte mit der Aufschrift In geheimer Mission. Agenten und Spione werden zu dem fernen Sternsystem gesandt  und man hört niemals mehr etwas von ihnen. Bis  sozusagen in letzter Sekunde  Captain Blair, der gewaltige Agent, die heimatliche Erde verläßt, um durch die Weite des Weltraums zu dem 800 000 Lichtjahre entfernten Andromeda-Nebel zu eilen.


  Er ist allein in einer feindlichen Welt. Die Kette seiner Abenteuer reißt nicht ab und man wird diesen S.F.-Roman nicht aus der Hand legen können, ehe man nicht genau weiß, ob Captain Blair sein Wagnis mit dem Leben bezahlen muß, wie alle anderen Agenten vor ihm, oder ob es ihm etwa doch gelingt, die Erde zu retten.


  In geheimer Mission  Ein Roman voller Spannung und Abenteuer!


  Das Meisterwerk des englischen Autors A. J. Merak erhalten Sie in 14 Tagen bei Ihrem Zeitschriftenhändler.
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